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-·- Obecne granice panstwowe 
- - -- Obecne granice protektoratu Czech i Moraw oraz granice W.'M. Gdar'iska 
{§) Zasieg obecnego zwartego obszaru jezykowego Serbo-f..u:!yczan 

f. Zachodnie granice Polski za czas6w Boleslawa Chrobrego 
{ Zachodnie granice Polski za czas6w Boleslawa Krzywoustego 
• Zachodnie granice powiat6w pomorskich l~borskiego i bytowskiego nale~­

cych do Polski at do roku 1657 
Zachodnie granice Polski przedrozbiorowej z roku 1772 
Granice Z1ldane przez Polske na Konferencji Pokojowej we Wersalu. (Nota 
Delegacji Polskiej na Konferencj~ Pokojowa w sprawie granic zachodnich 
Panstwa Polskiego przestana przewodniczqcemu komisji terytorialnej Ju­
les Cambon dnia 281utego 1919 roku 

E Granice i terytoria ~dane dla Polski bepo~rednio bez plebiscytu i bez 
zastrze:!:en 

... Granice i terytoria :!1ldane przez Polske dla Litwy, a w razie polqczenia siq. 
Litwy z Polskq posrednie dla Polski 

', ·, Zadane przez Polsk~ usamodzielnienie reszty terytorium Prus Wschodnich 
pod egidq Ligi Narod6w (na wzor obecnego Wolnego Miasta Gdanska) 
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DIE WESTLICHEN GRENZEN POLENS IN DER GESCHICHTE und 
die geänderten Grenzen der benachbarten Staaten seit September 1938 
Maßstab 1:4000 000 
ERLÄUTERUNGEN 
Die gegenwärtigen Staatsgrenzen 
Die gegenwärtigen Grenzen des Protektorates Böhmenund Mähren sowie 
der Freien Stadt Danzig 
Raum des geschlossenen Sprachgebietes der Lausitzer Sorben 
Diewestlichen Grenzen Polens zur Zeit (des Königs) Boleslaw des Kühnen 
Diewestlichen Grenzen Polens zur Zeit (des Königs) Boleslaw Schiefmund 
Die westlichen Grenzen der pommerschen Kreise Lauenburg und Bütow, 
die zu Polen bis zum Jahre 1657 gehörten 
Die westlichen Grenzen Polens vor den Aufteilungen im Jahre 1772 
Die von Polen auf der Versailler Friedenskonferenz geforderten Grenzen. 
(Note der Polnischen Delegation zur Friedenskonferenz in Sachen der 
westlichen Grenzen des Polnischen Staates, übersandt dem Vorsitzenden 
des Gebietsausschusses Jules Cambon am 28. Februar 1919. 
Grenzen und Gebiete, die für Polen direkt ohne Abstimmung und ohne 
Vorbehalt gefordert wurden 
Grenzen und Gebiete, die von Polen für Utauen und im Falle der Vereini­
gung Utauens mit Polen mittelbar für Polen gefordert wurden 
Die von Polen geforderte Verselbständlgung des Restgebietes von Ost­
preußen unter Ägide des 'Jölkerbundes (nach dem Muster der gegenwärti-

~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ genFreien Stadt Danzig) 

Propagandakarte der Polen aus dem Sommer 1939 
Die schwarzgezeichnete Grenzlinie im Westen soll die angebliche Westgrenze Polens zur Zeit Boleslaw Chrobrys 

sein, die dem polnischen Volk als "rechtlieber Anspruch" zukäme. Von 1018 - 1031 waren Teile dieses Gebietes dem 
polnischen Herrscher lebenspflichtig, ohne jedoch von Polen besiedelt oder dauerhaft besetzt gewesen zu sein. 

Quelle: Gerhard Sappolc, "Polnische Wunschträume", Berlin 1943, Abb. 13. -- Bundesarchiv Koblenz Rd 2118 Drucksachen Abt. 
vgl. auch B. d. Coloooa, "Poland from the Inside", London 1939, S. 160. 
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Polens Umgang mit der historischen Wahrheit 

Die in diesem Heft berichteten Tatsachen sind aus verschiedenen, 
auch gegensätzlichen, in- und ausländischen Veröffentlichungen, aus 
der Anhörung von Zeitzeugen und Sachverständigen und nach wis­
senschaftlicher, kritischer Prüfung gewonnen worden . Ihre Richtig­
keit ist nachprüfbar. Vielfache Fußnoten weisen dem Leser und 
Forscher die Richtung. 

Soweit aus Tatsachen Folgerungen zu weiteren Tatsachen gezo­
gen werden, ergeben sieb diese aus der Logik, aus der Naturwissen­
schaft, aus der geschichtlichen und Lebenserfahrung. Auch sie sind 
somit nachvollziehbar. Wiedergegebene Darstellungen Dritter sind 
gleichermaßen geprüft, wobei Zustimmung oder Ablehnung beige­
fügt ist. 

Meinungsäußerungen fließen allein aus dem Kern der Tatsachen, 
nicht aus ferneren, insbesondere politischen Absichten. 

Über die Selbstverpflichtung des Verfassers und Verlegers hinaus 
ist dieses Heftjuristisch dahingehend überprüft worden, daß weder 
Inhalt noch Aufmachung irgendwelche ERD-Strafgesetze verletzen 
oder sozialethische Verwirrung unter Jugendlichen auslösen. 

r-----------------~ 
"Diese Polen warenfürchterlich logisch und hartnäckig, 

mit dem Erfolg, daß jedem übel wurde von ihren ewigen 
Ansprüchen .... Wenn es nach ihnen gegangen wäre, so wäre 
halb Buropa ehemals polnisch gewesen und hatte wieder 
polnisch werden müssen . ... 

So kam es zum Beispiel, daß das diplomatische Europa, 
als Dmowski die Abtretung Ostpreußens an Polen verlangte, 
um -- wie er sehr folgerichtig sagte -- den Widersinn des 
Danziger Korridors zu vermeiden, dermaßen ergrimmte über 
diese uferlos wachsenden Forderungen, daß wir vielleicht, 
wenn es nur nach Lloyd George gegangen wäre, zu guter 
Letzt noch eine 4. Teilung Polens erlebt hatten." 

Graf Carlo Sforza, 
damaliger italienischer Außenminister, der als Vertreter Ita­
liens bei den wichtigsten Nachkriegskonferenzen 1918/1919 
zugegen war, in seinem Buch 'Gestalten und Gestalter des 

l. heutigen Europa' -- Berlin 1931 , S. Fischer Verlag, S. 398. ß 

'-------------------" 

Der polnische Verhandlungsführer in Versail­
les, Roman Dmowski, urteilte über seine Westalli­
ierten selbst: 

"Nicht nur die Politiker, sondern auch die Mtinner der 
Wissenschaft, die Geographen, die Statistiker im Westen ... 
sahen aufmich wie aufeinen Halbirren, als ich mit ihnen 
über unsere territorialen Forderungen an der Ostsee zu 
sprechen kam . ... " 

Oskar Wagner, 'Der slawische Vorstoß 
nach dem deutschen Osten•, Ulm 1956, S. 36. 

Vollends unerträglich 
"Vollends unertrdglich ist, daß es die kommunistische 

Seite nach dem Zustandekommen der Verträge von Moskau 
und Warschaufür angemessen halt, uns nicht nur Regelndes 
politischen Wohlverhaltens vorzuschreiben, sondern auch 
Strafen anzudrohen, dieein Verstoß gegendiese unerbetenen 
Regeln nach sich zöge. 

Wer sonst noch Einwände gegen die Ostpolitik der 
Bundesregierung anmeldet, gilt als Neonazi. Und Neonazis­
mus ist laut Potsdamer Erklärung auszurotten. 

Die amtlich angeleitete östliche Publizistik fühlt sich 
durch die Vertrdge --noch vor ihrer Ratifizierung-- befugt, 
in der Bundesrepublik als Gesetzgeber auftutreten und den 
Bundesbürgern zu verbieten, mißhandeltes Recht als sol­
ches zu bezeichnen. liest man entsprechende Auslassungen 
jener Seite, dann ist es uns schon untersagt, die Annektion 
eines Drittels von Deutschlanddurch Polenzu beklagen und 
kritisch aufdie vonder Bundesregierung vollzogene völker­
rechtliche Weihe der Amputation Deutschlands hinzuwei­
sen." 

Die Weil , 27. November 1970 
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Geschichtsklitterung "im Namen des Herrn" 

Daß sich die Imperialmächte in Ost und West einer 
nahezu das gesamte 20. Jahrhundert durchziehenden 
amtlichen Lügen-, verharmlosend ausgedrückt: 
Kriegspropaganda bedient haben, ist zwar hinlänglich 
bekannt, wenn auch in Umfang und Auswirkung völlig 
unterschätzt. Umfang und Auswirkung bemessen sich 
nach den Inhalten und den Methoden dieser Lügenpropa­
ganda, die auch den Friedenszeiten ihr Gepräge aufge­
drückt haben. Beide bedürfen der analytischen Untersu­
chung. Mit Dokumenten- und Foto-Fälschungen sowie 
anderen Geschichtsentstellungen haben wir uns in den 
Historischen Tatsachen bereits vielfältig auseinanderge­
setzt. Die darüber hinausgehenden Methoden haben wir 
auch schon vielfältig seziert: auftragsgemäße Pressebe­
richterstattung, Film-, überhaupt Mediengleichschaltung, 
offizielle Geschichtsschreibung "im internationalen Kon­
sens" ohne Rücksicht auf Wahrheit und Recht, wobei 
Militärtribunale der Siegermächte, ihrem Sinne folgend 
einseitige politische Gesetzgebung und Justiz mit den von 
ihr verfügten Anklagen und "rechtskräftigen Urteilen", 
entsprechende Schulrichtlinien -- weitgehend fußend auf 
EntscheidungenintemationalerSchulbuchkorrunissionen 
-- usw. die Rahmenbedingungen lieferten. 

In diesem Spektrum ist indessen die Einspannung der 
grenzübergreifenden christlichen Kirchen zu kurz ge­
kommen. 

Hier gilt es, sich mit dem politisierenden polnischen 
Klerus zu befassen, der es verstand, u.a. "am Rande des 
Zweiten Vatikanischen Konzils" im November 1965 un­
ter dem Motto der Aussöhnung seine deutschen Glau­
bensbrüder, vertreten durch die deutschen Bischöfe, zum 
Bekenntnis grober Geschichtsfälschungen mit der Folge 
einer dauerhaften Diffamierung, Entrechtung und Sühne­
belastung des deutschen Volkes zu veranlassen. Primas 
Stefan Wyszynski erklärte seinen deutschen Bischofskol­
legen, die Anerkennung der gegenwärtigen Grenzen -­
was nichts anderes bedeutet als die Anerkennung der 
bolschewistischen Ausrottungs-, Vertreibungs- und An­
nektionsverbrechen -- sei Voraussetzung einer Aussöh­
nung. "Mit Bewegung und Freude" ergriffen die deut­
schen Bischöfe die auf diese Weise ausgestreckten Hän­
de, ließen so der militärischen Kapitulation die geistig­
seelische Unterwerfung folgen. 

Aussöhnung und Einladung zur Jahrtausendfeier der 
Christianisierung Polens und seines staatlichen Bestehens 
bot Primas Wyszynski im Namen der polnischen Bischö­
fe unter vorausgesetzter Bekenntnisse an: 

"Es steht geschichtlich einwandfrei fest: 
(Hier verkürzt und nummeriert) ... 

1.) daß im Jahr 966 der polnische Herzog Mieszko I durch 
Einfluß seiner Gemahlin, der tschechischen KIJnigstochter 
Dombrowka, zusammen mit seinem Hofstaat als erster polni­
scher Herzog das heilige Sakrament der Taufe empfing . ... 
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2.) Die Kreuuitter haben die Ureinwohner in den 
preußischen und baltischen l..tJndern mit Feuer und Schwert 
bekämpft und sind im Laufeder Jahrhunderteeinefurchtbare 
Belastung geworden. Noch heute, nach vielen Generationen 
und Jahrhunderten, ist die Bezeichnung 'Krz:yzak' (Kreuzrit­
ter) Schimpfwort und Schreckgespenst für jeden Polen und 
wird leider nur allzuoft von alters her mit dem Deutschtum 
identifiziert. 

3.) Aus dem Siedlungsgebiet der 'Kreuzritter' sind später 

jene Preußen hervorgegangen, die alles Deutsche in pol­
nischen Lilnden in allgemeinen Verruf brachten. 

4.) Friedrich II wird seither vom ganzen polnischen 
Volk als der Haupturheber der Teilung Polens angesehen, 
und zweifellos nicht ganz zu Unrecht. 

5.) Nach kurzer Unabhängigkeit Polens von etwa 20 
Jahren (1918- 1939) brach über das polnische Volk ohne 
seine Schuld das herein, was man als Zweiten Weltkrieg 
bezeichnet, was aber für uns Polen als totale Vernichtung 
und Ausrottung gedacht war. 

6.) Das Land war übersät mit Konzentrationslagern, in 
denen die Schlote der Krematorien Tag und Nacht rauchten. 
Über 6 Millionen polnischer Staatsbürger, darunter der 
Großteil jüdischer Herkunft, haben diese Okkupationszeit 
mit ihrem Leben bezahlen müssen. Die führende polnische 
Intelligenzschicht wurde einfach weggefegt. 2.000polnische 
Priester und 5 BischiJfe wurden in Lagern umgebracht. 
Hunderte von Priestern und Zehntausende von Zivilpersonen 
wurden bei Ausbruch des Krieges an Ort und Stelle erschos­
sen . ... Alle polnischen Familien hatten ihre Todesopfer zu 
beklagen . ... 

7 .) Ein großer Teil der BevtJlkerung hatte diese Gebiete 
(Ostpreußen, Westpreußen, Pommern, Ostbrandenburg, 
Schlesien, Sudetenland) aus Furcht vor der russischen 
Front verlassen und war nach dem Westen geflüchtet. 

8.) Nach alledem, wasinderVergangenheitgeschehen 
ist -- leider erst in der allerneuesten Vergangenheit --, ist es 
nicht zu verwundern, daßdas ganze polnische Volkunterdem 

schweren Druck eines elementaren Sicherheitsbedürf­
nisses steht und seinen nächsten Nachbarn im Westen noch 
mit Mißtrauen betrachtet. 

Für unser Vaterland, das aus dem Massenmorden nicht 
als Siegerstaat, sondern bis zum äußersten geschwticht her­
vorging, ist es eine Existenzfrage (keine Frage 'griJßeren 
Lebensraumes'); es sei denn, daß man einüber 3D-Millionen­
Volk in den engen Korridor eines 'Generalgouvernements' 
von 1939- 1945 hineinpressen wollte-- ohne Westgebiete; 
aber auch ohne Ostgebiete, aus denen seit 1945 Millionen 
von polnischen Menschen in die 'Potsdamer Westgebiete' 
hinüberstriJmen mußten . ... 

9.) In diesem allerchristlichsten und zugleich sehr 
menschlichen Geist strecken wir unsere Htinde zu Ihnen -­
katholische Hirten des deutschen Volkes-- hin in den Btinken 
des zu Ende gehenden Konzils, gewtihren Vergebung und 
bitten um Vergebung . ... " 
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Die deutschen Bischöfe antworteten am 5.12.1965: 
• "Mit Bewegung und Freude haben wir Ihre Botschaft vom 18. 
November dieses Jahres und Ihre freundliche Einladung zur 
Tausendjahrfeier der Christianisierung des polnischen Volkes 
empfangen .... 

Furchtbares ist von Deutschen und im Namen des deutschen 
Volkes dem polnischen Volke angetan worden. Wir wissen, daß 
wir die Folgen des Krieges tragen müssen . ... Wir sind dankbar, 
daß Sie auch angesichtsder Millionen polnischen Opfer jener 
Zeit sich an die Deutschen erinnern, die dem Ungeist (des 
Nationalsozialismus, -- vgl. einst: "Gott segne den Führer"!) 
widerstanden und zum Teil ihr Leben hingegeben haben . ... 

So bitten auch wir zu vergessen, ja wir bitten zu verzeihen .... 
Dieser Anfang ist besonders belastet durch die bitteren 

Folgen des von Deutschland begonnenen und verlorenen Krie­
ges. Millionen von Polen mußten aus dem Osten in die ihnen 
zugewiesenen Gebiete übersiedeln. Wir wissen wohl, was darum 
für das heutige Polen diese Gebiete bedeuten. Aber auch Millio­
nen Deutsche mußten ihre Heimat verlassen, in der ihre Väter 
und Vorjahren lebten. Diese waren nicht als Eroberer in das 
Land gezogen, sondern im Laufe der Jahrhunderte durch die 
einheimischen Fürsten gerufen worden. Deshalb müssen wir 
Ihnen in Liebe und Wahrhaftigkeit sagen: Wenndiese Deutschen 
von 'Recht auf Heimat' sprechen, so liegt darin -- von einigen 
Ausfll1hmen abgesehen-- keine aggressive Absicht. Unsere Schle­
sier, Pommern und Ostpreußen wollen damit sagen, daß sie 
Rechtens in ihrer Heimat gewohnt haben und daß sie dieser 
Heimat verbunden bleiben . ... 

Als Zeichen unseres guten Willens, ehrwürdige Brüder, wol­
len wir, in aufrichtiger Dankbarkeit fiir Ihre Einladung, als 
Pilger zu Ihrem Marienheiligtum nach Tschenstochau kommen 
und Anteil nehmen an Ihrer und Ihres ganzen Volkes Freude .... " 

Das kommunistische Regime hat den deutschen 
Bischöfen die Pilgerfahrt nach Tschenstochau ver­
wehrt, dem Papst Paul VI. ebenfalls. Es sprach den 
Bischöfen das Recht ab, im Namen der Nation zu 
sprechen und dabei Vergebung zu gewähren und um 
Vergebung zu bitten. Dabei hatten doch die Kirchen­
hirten in Polen sich die wesentlichsten Forderungen 
des Regimes bereits zu eigen gemacht. 

War es doch auch Wyszynski, der im Dom zu 
Breslau wider bessere Kenntnis erklärt hatte: 

"Wenn wir umherblicken aufdiese Gotteshäuser, wissen wir, 
daß wir nicht deutsches Erbe übernommen haben. Es ist nicht die 
deutsche Seele, die aus diesen Steinen spricht. Diese Gebäude 
haben gewartet und gewartet, bis sie schließlich in polnische 
Hände zurückkehren konnten."'> 

Dieser Mann war es , der über die Austreibung der 
Deutschen und die damit in Zusammenhang stehenden 
Massenmorde den christlichen Segen ausgebreitet und 
Papst Johannes XXITI zur Aufgeschlossenheit gegen­
über dieser Auffassung gedrängt hat.2) 

Die deutschen Bischöfe setzten Fürbitten in Um­
lauf wie 
• "Vater im Himmel, Dich bitten wir: Vergib die Schuld, die 
unser Volk auf sich geladen hat. ... Segne unsere polnischen 

1) Else Lö.ser, "Das Bild des Deutschen in der polnischen Literatur", Kaiserslau-
tem 1983, S. 72. 

2)Deutsche Wochenzeitung, 10.12.1965, S. 1 +Ausgabe v. 31.12.1965. 
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Glaubensbrüder und erhalte ihnen ihre Glaubenstreue ... " 
und ließen auf dem 81. Deutschen Katholikentag 

in Bam berg am 13. - 17.7.1966 verkünden, 
• "In Befolgung der Gebote des Herrn und in mutiger Verant­
wortung haben die polnischen Katholiken durch den Mund ihrer 
Bischöfe für das furchtbare und maßlose Unrecht, das von 
Deutschen und im Namen des deutschen Volkes dem polnischen 
Volk angetan wurde, Vergebung gewährt". 

Pf'älzische Pastoren setzten mit weltweiter Publi­
zitätswirkung --es waren zwar nur 4 Mann, doch traten 
sie mit dem Anspruch auf, "im Namen der evangeli­
schen Vertriebenen aus Ostpreußen und Schlesien zu 
sprechen"-- ungebeten eine weitere "Denkschrift" mit 
dem Tenor drauf, "die Vertreibung sei ein Gottesge­
richt, man sei dankbar dafür, daß vom ehemaligen 
Deutschland noch ein Rest übriggeblieben ist": 
e "Wir sind Gott, dem Herrn, dafür dankbar, daß er uns einst 
in den östlichen Provinzen Deutschlands irdische Heimat ge­
währt hat. Wir bekennen, daß wir Deutschen durchdie Unrechts­
taten der Hitlerzeit, besonders durch den militärischen Überfall 
im Jahre 1939, durch die vierte polnische Teilung und durch die 
Ausrottung großer Teile der polnischen Bevölkemng schwere 
Schuld auf uns geladen haben. 

Wir nehmen die nach der militärischen Niederlage und 
bedingungslosen Kapitulation Deutschlands im Einvernehmen 
aller Siegermächte erfolgte Vertreibung der Deutschen aus 
diesen Gebieten mit all ihren durch das vorhergegangene Un­
recht provozierten grausamen Begleiterscheinungen als Gottes 
Gericht über unser Volk an. 

Wir danken Gott, daß er uns innerhalb der Grenzen, die dem 
deutschen Volk heMe injolge des von ihm begonnenen und 
verlorenen Krieges gesteckt sind, eine neue irdische Heimat 
geschenkt hat." 2) 

Kardinal JuJius Döpfners -- auf die "zahllosen 
Untatenjener NS-Machthaber" hinweisenden-- Wor­
te aus seiner Predigt vom 16.10.1960 wurden noch 
einmal in den gleichen publizistischen Zusammen­
hang gestellt: 
• "Wehe dem deutschen Volk, wenn es die Augen vor den 
Ursachen dieser Heimsuchung verschlösse, wenn es vergaße, 
daß wir solches Unrecht zu sühnen haben". 

Diese Sühnebekundungen steigerten indessen 
die Überheblichkeiten des polnischen Klerus: 

"Hat das polnische Volk Grund dafür, seine Nach­
barn um Verzeihung zu bitten? Sicherlich nicht! Wir 
sind überzeugt davon, daß wir als Volk über Jahr­
hunderte dem deutschen Volk kein politisches, 
ökonomisches und kulturelles Unrecht zugefügt 
haben . ... Wir sind überzeugt davon, daß, wenn nur 
ein einziger Pole als unwürdiger Mensch sich erwei­
sen und auch nur ein einziger in der ganzen Oe­
schichte eine unwürdige Tat begehen würde, wir 
schon Grund dafür hätten, den Ausdruck »Wir 
bitten um Verzeihung« zu gebrauchen . ... " 3l 

3) Listy Pstersie EpiskopalU Polski 1945 - 1974, Paris: Edition du Dialogue 1975, 
S. 437. -- Vgl. "Versöhnung aus der Kraft des Glaubens"' aaO. S. 23. 



Auf Betrug ausgerichtete Agitation 

Betrachtet man die Gesamtdiktion dieser Episteln, 
so erweist sich, daß wir es hier nicht mit Dummheiten 
einzelner kirchlicher Repräsentanten zu tun haben, die 
in der Auslegung der Bibel irrtümlich danebengegrif­
fen haben, sondern um dreiste, auf Betrug am deut­
schen Volk, ja der europäischen Kultur ausgerichtete 
politische Agitation, die vertierte Verbrechen eines 
gottlosen Mobs niederzuschreiben sich die Feder 
sträubt, als "christliche Nächstenliebe" preist. Selbst 
die zusätzliche Verhöhnung der deutschen Opfer ist 
unverkennbar, kann man doch die international wirk­
sam gemachte Völkerrechts- und Geschichtsverfäl­
schung bei den Repräsentanten des deutschen Klerus 
als besonders gelungen erkennen und voraussetzen. 

Ist auch Kardj nal Stefa n Wyszynski am 28.5.1981 
verstorben, so brachte er doch nur das ideologische 
Konzept einer weiterhin bestehenden Institution mit 
internationalem Einfluß zum Ausdruck, von deren 

polnischer Sektion Sachkenner berichten, durch Tradi­
tion schützender Hort als auch Manifestation der Na­
tion zu sein und 90% der Bevölkerung zu vertreten: 

"Die katholische Kirche Polens bzw. deren Geistlich­
keit arbeitete von Anbeginn Hand in Hand mit den 
staatlichen Stellen, soweit es um die Inbesitznahme und 
Besitzerhaltung Ostdeutschlands, sowie dessen Poloni­
sierung bzw. Entdeutschung ging. Darauf haben polni­
sche Kirchenmänner immer wieder voll Stolz hingewie­
sen, so etwa Mitte 1985 der Stettiner Weihbischof Jan 
Galecki, der lobend hervorhob, daß der polnische Klerus 
aktiv zur •Stabilisierung der Westgebieteu beigetragen 
habe . ... 

Die katholische Kirche Polens, von jeher Träger 
eines unduldsamen und aggressiven Nationalismus, 
ist zu keiner Zeit den Auswüchsen der amtlichen 
Entdeutschungs- und Polonisierungspolitik entgegen­
getreten. Sie hat sich vielmehr aktiv an dieser Politik 
beteiligt. " 4> 

Der nachhaltigen Bedeu­
tung der vom polnischen Pri­
mas vorgetragenen und von 
deutschen Bischöfen und 
Priestern in analogen For­
men immer wieder an die 
Öffentlichkeit getragenen 
"geschichtlich einwandfrei 
f eststehenden, die deutsche 
Schuld beweisenden Tatsa­
chen" wegen ist hier 

die sachliche 
Korrektur notwendig: 

(1) 
Polnischer Her­

zog Mieszko I -- 966 

Polen nur Fladdand in Gennania Magna 

"Geschichtlich steht 
aber ganz etwas anderes 
fest, wodurch die frommen 
Herren einwandfrei der 
Unwahrheit überführt 
werden. 

Diese bedeutsame Karte-- natürlich nicht "maßstabgerecht" im heutigen Sinn-- wurde 
(Ende 1983) aus dem "Buch der Chroniken" des Hartmann Schedel, gedruckt 1493ln 
Nümberg, abgelichtet.~- --- --

Die Kopie gelang leider nicht exakt, weil man das großformatlge und schwere Buch 
nicht viermal genau über das Licht legen konnte. 

Der Name Mieszko geht zu­
rück auf den Beinamen Mesico 

Der große Wert dieser Karte aus dem 15. Jahrhundert besteht darin, daß sie nirgends 
"slawisches" Land verzeichnet, das es doch den Slawophilen und Panslawisten zu folge ln 
jener Zelt gegeben haben soU. 

Die Nordsee hieß damals "Oceanus Germanicus", die 
angeblich "slawische" Ostseejedoch "MareGermanlcum". 

Eklatant beweist die Karte, daß Mitteleuropa damals 
Großgermanien (Germania- Magna) hieß, zu dem auch 
Llvland, Litauen und Polen gezählt wurde. 

HIIU>rlrclu Tcll•<l<•• Nr . S9 

4) Christian Th. Stoll, "Die Deutschen im polnischen Herrschaftsbereich nach 
1945", Wien 1989 (Eckartschriften Heft 98); -- vgl. auch 
Jan Krucinas, "Die Kirche in den Westgebieten" + "Kardinal B. Kominek im 
Dienst der Westgebiete" (poln.): 
"Dieser Kirchenforst war einer der sttirl<sten Animatoren flir ein polnisches 
Schlesien, ein Promotor der radikalen Polonisierung, der von einer Aussöh­
nung zwischen deutschen und polnischen Katlwliken nicht viel hielt." 
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des normannischen Herzogs Dago, aus dem im Königreich 
Norwegen sehr angesehenen Geschlecht der Daglinger. Dago­
Mesico war Gesandter skandinavischer Fürsten, der als Kund­
schafter und Unterhändler in das Land an Weichsel und Warthe 
gekommen war. Seine Gemahlin war eine germanische Prinzes­
sin aus Böhmen und nicht »die tschechische Königstochter 
Dombrowa « . Gab es dennjemals einen tschechischen König? 

Dago-Mesico begründete in dem dichtbesiedelten germani­
schen Land an Weichsel und Warthe sein neues Reich. das in der 
historischen Forschung urkundlich belegte Mesico-Reich. Er 
regierte von 960 - 992. Trotz unbestreitbarer Forschungser­
kenntnisse nannte man in spateren Jahrhunderten bis zum heu­
tigen Tag die Vergangenheit Westpreußens, des Wankegaues 
und Schlesiensfälschlich »PoleM, wenn man von den Gebieten 
des alten Mesico-Reiches sprach. Das hat stetige polnische 
Wiederholung zuwege gebracht. 

Aber zur damaligen Zeit gab es kein Polen. Der Name 
»Polen« war allen zeitgenössischen Chronisten unbekannt. Erst 
die kirchliche Propaganda des 13. Jahrhunderts führte zielbe­
wußt die Verfälschung der Geschichte ein, und so wurde zuerst 
nur in Chroniken, sehr viel später dann in der Sprache rückwir­
kendausdemNormannenfürstenDago-MesicoderPoleMieszko 
/.Aus Mieszko entstand der Name Mieczyslaw. Dazu eifand man 
ein Geschlecht der Piasten. dem man ihn zuordnete. Dieses 
Geschlecht der Piasten hat es in Wahrheit nie gegeben. So geht 
es durch die ganze polnische Geschichte. Die Namen wurden 
rückwirkend verändert, um dem neu erfundenen Volk und Land 
eine alte Vergangenheit zu geben, um Ansprüche zu stellen und 
Rechte fordern zu können. 

Nach der Landnahme im Gebiet an Weichsel und Warthe 
suchte Dago-Mesico durch Eroberungen sein Reich zu erwei­
tern. Er erlitt jedoch Niederlagen gegen die Wandalen in Pom­
mern unddie Herufer bei Usedom umStettin. Das bewog ihn, sich 
freiwillig der schützenden Oberhoheit des deutschen Kaisers 
Otto I, des Großen, zu unterstellen. Das wiederum rief die 
römische Kurie auf den Plan. die darin eine Starkung des 
deutschen Machtbereiches sah. Das Papsttum, das damals 
Weltherrschaftspläne veifolgte, sandte seine geistlichen Vertre­
ter an denHofdes Normannenfürsten.lhrem Geschickgelang es, 
daß Dago im Jahre 966 in die Taufe willigte uru1967 in die von 
Rom ausgehende Missionierung. Es begannen die Kreuzzüge 
gegen die Wandalen Pommerns, deren Namen man später rück­
wirkend in Wenden änderte. Ein Volk der Wenden hat es nie 
gegeben. Später machte man ausden Wendendie Slawen und aus 
diesen die Polen. 

Bolsleib der Kühne heiratete die Tochter eines Wikingerfür­
sten. Die Polen machten aus ihm den urpolnischen Boleslaw 
Chrobry (992 - 1025). Weder der Normannenherzog Dago­
Mesico noch sein Sohn Bolsleib der Kühne waren Polen. " 5> 

Hierbei sei noch auf die verfälschendeWiedergabedes 
mittelalterlichen Begriffes "sclavi" als Bezeichnung für 
die Heiden Osteuropas, die als "Sklaven der Götzen und 
des Teufels" angesehen wurden, hlngewiesen. Erst An­
fang des 19. Jahrhunderts wurde aus ihm unter Weglas­
sungdes "c" --"weil allzu störend" --derBegriff"Slawen" 
eingebürgert, mit dem sich unter Verflilschung weiterer 
Zusammenhänge auchpolitischexpansiv operieren ließ. 6 l 

5) El.se Lös er, "Polen und die Fälschungen seiner Geschichte", 
Kaiserslautern 1981, S. 16- 17. -- "Wenden" war ursprünglich die 
deutsche Bezeichnung der Slawen, später beschränkt auf die Lausitzer 
Slawen, danach auch Sorben genannt. 
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(2) 

Kreuzritter 
Die gesamte Geschichte des Christentums ist weitge­

hend gekennzeichnet vom Einsatz des Schwertes, von 
militantem Glaubenseifer, Kreuzzügen des Kreuzritter­
turns, verabscheuungswürdiger Inquisition, politisieren­
der Priesterschaft. Besonders auch der polnische katholi­
sche Klerus hat sich von Anbeginn der Christianisierung 
Polens als Eiferer im Dienst national-egoistischer Ambi­
tionen der jeweiligen polnischen Herrschaftsträger her­
vorgetan. 

Der Deutsche Ritterorden, der niemals dem Reich, 
sondern dem Papst in Rom unterstanden hatte, wurde 
122511226 von Konrad von Masovien ins Land gerufen, 
wn mit seiner Hilfe sich dem Druck der heidnischen 
Prussen zu entledigen und diese dem Christentum zuzu­
führen bzw. zu unterwerfen. In einem feierlichen Vertrag 
übereignete dieser polnische Herzog dafür dem Ordens­
staat "für ewige Zeiten" das Kulmer Land und alle späte­
ren Eroberungen. Staufenkaiser Friedrich II hat in der 
Goldenen Bulle von Rimini im März 1226 diese Zusagen 
bestätigt und unter seine Garantie gestellt. Eine päpstliche 
Bulle-- zu Rieti --folgte 1234 mitgleichem Versprechen. 
Der Deutsche Orden siedelte indessen in einem bevöl­
kerungsarmen, unkultivierten, wildnisreichen, von der 
bisherigen europäischen Entwicklung völlig abgeschie­
denen Gebiet und nahm alle Härten der Urbannachung 
und Siedlungsentwick.I ung in Kauf. Alle Dörfer und S täd­
te im Ordensland--von 1250- 1400 =mehr als 1.400 
Dörfer und 93 Städte 1 -- waren deutsche Gründungen, 
und ihre Bauwerke, die ihnen bis zur Gegenwart ihr 
Gepräge gaben, haben deutsche Baumeister geschaffen! 
Dies war für damalige Verhältnisse eine unvergleichliche 
Kulturtat, --lange vor der Entdeckung Amerikas (1492 
durch Christoph Kolumbus)! 

Nach 2 Jahrhunderten mühseliger Aufbauleistung 
meinten indessen polnische Herzöge, den Deutschen Or­
den "mit Feuer und Schwert" bekämpfen und seiner 
Vertragsrechte und Besitztümer berauben zu sollen, ob­
gleich noch im Friedensvertrag von Kalischam 23.7.1343 
Kastmtr der Große wiederum auf alle Ansprüche auf 
Porrunerellen und das Kulmer Land verzichtete, was auch 
von anderen polnischen Fürsten bestätigt wurde. 

Der polnische Professor Dr. Grabiec gab in seinem 
Standardwerk "Geschichte des polnischen Volkes" (War­
schau 1926) der Wahrheit die Ehre, als er schrieb: 

"Neben der militärischen und finanziellen Kraft hatte 
der Orden eine erstrangige moralische Autorität in Euro­
pa. In der Überzeugung der westlichen Menschheit wa­
ren die Ordensritter der letzte Posten der Zivilisation und 
des Christentums an der Grenze des heidnischen Ostens. 
Als solche hatten sie auf AbrufVerstärkungen aus allen 
Ländern. Unabhängig davon übten die Ordensritter ei­
nen ungeheuren Einfluß auch auf die polnische Gemein­
schaft aus und zwardurch ihre Gelehrsamkeit, materiel­
le Kultur und Frömmigkeit. In Polen verstanden sie einen 
ihnen stark zugeneigten Anhang zu gewinnen. lnsbe-

6) Lothar Greil, "Die Deutschen -- Opfer einer irrigen Geschichtsbetrach!Ung -­
Slawenlegende", MOnehen 1971, S. 30, 40 ff 
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sondere befanden sich polnische Frauen einschließlich 
der vergötterten Königin Hedwig ( Jadwiga) unter ihrem 
Einfluß. So war es zu ihrer Lebzeit schwer, an einen Krieg 
zu denken. " 7J 

In der Schriftenreihe du Niedersächsischen Landes­
zentrale für politische Bildung heißt es weiter: 

"Grabiec beschreibt dann quellenkundig ebenso treffend, wie 
der lilauisch-blütige Gatte dieser großenHerrscherin -- Wladys­
law Jagiello von Polen-litauen ( 1386- 1434) -- erst nach dem 
Tod seiner Frau den Angriffskrieg gegen den Deutschen Ritter­
orden zunächst mit einer unsachlichen Propaganda politisch 
vorbereitete und dann tatsächlichftihne. Wir finden bei Grabiec 
ferner z.B. noch die folgenden Angaben: 

'lnfolge des Krieges mit den Ordensrittern verlor Polen 
den Einfluß in Böhmen und Ungarn. Wegen des Krieges 
gegen die Ordensritter belegte der Papst Polen mit dem 
Bann.'" 

Polens Kriege gegen den Deutschen Orden und sein 
schließlicher Sieg bei Tannenberg 1410 waren durch 
Versagen des deutschen Nationalismus, nicht hingegen 
durch deutseh-nationale Aggressivität zu erklären. Der 
Deutsche Orden hatte kein vertragswidriges Territorium 
von Polen gefordert! Ganz anders Polen, das kultiviertes 
Land begehrte! 

Im Ersten Thorner Frieden 1411 hatzwarder Deut­
sche Orden sein ganzes altes Gebiet einschließlich der 
Neumark bewahrt, lediglich Dobrzin für immer und Sa­
maiten zunächst für Jagiellos und Witowds Lebenszeit 
eingebüßt, jedoch neben der Verwüstung weiter Landes­
teile die Bürde einer erheblichen finanziellen Belastung 
auf sich nehmen müssen. 

Die deutschen Lande und Stände hatten sich in diesen 
Kämpfen passiv verhalten, bzw. sogar im polnischen 
Körug den einzigen Potentaten gesehen, der ihren vom 
Ordensstaat verweigerten Bestrebungen auf politische 
Mitwirkung Rechnung trug. So hat Kasimir IV nach dem 
Sieg über den Ordensstaat im Staatsvertrag ("Inkorpora­
tioosprivileg") vom 6.3.1454 ihre Forderungen aner­
kannt, rucht nur sämtliche durch den Orden erhaltenen 
Privilegien8l zu respektieren, sondern noch darüber hin­
ausgehende wirtschaftliche und politische Freiheiten.9 l 

12 Jahre später -- 1466 -- hat Polen im Zweiten 
Thorner Frieden vermocht, sich Pommerellen, Kulmer­
land, Marienburg, Christburg, Elbing und das Bistum 
Ermland als "Preußen königlichen Anteils" in einem 
Personalumon-Verhältnis zu unterstellen, was jedoch keine 
Realunion, d.h. staatsrechtliche Integration in den polni­
schen Staat bedeutete. Abgesehen vom Deutschen Kaiser 
hat ebenfalls der Papst den Zweiten Thorner Frieden von 

7) Schriftenreihe tkr Niedersächsischen l.Andesl,J!ntrak für politi­
sche Bildung, 1959, Reihe A, Heft 11, Prof. Dr. Bolko Freiherr von 
Richthofen, "Deutschland und Polen -- Schicksal einer nationalen 
Nachbarschaft" S. 25 - 26. 

8) = Befreiung vom Kriegsdienst außerhalb des Landes, Recht auf 
eigene Steuererhebung, Befreiung von Zöllen, Anerkennung des 
deutschen bzw. "kulmischen" Rechts, der deutschen Sprache, der 
engen Beziehungen zu den "herzoglichen Preußen" sowie des aus 
der Ordenszeit stammenden schwanen Adlers im Wappen. 

__2L__ = keine neuen Zollschranken mit Polen, Wahl ihrer eigenen 
Landesherren und Beamten bei Gewährung eines Vorschlagsrechtes 
durch den polnischen König. 

1466, der die Großmachtstellung des Deutschen Ordens 
verruchtete, rucht anerkannt. 

Wenn der polnische Klerus die Feindschaft der Kreuzrit­
ter aus deren Widersätzlichkeit gegenüberden "frommen, 
vom allein seligmachenden katholischen Glauben und 
Humanismus erfüllten Polen" herleitet, so ist auch dieses 
Argument auf Grund seiner Absurdität unschwer als 
Musterbeispiel für die Molivierung polnisch-nationalen 
Expansionsdranges zu erkennen. 

(3) Preußen--
"in allgemeinen Verruf gebracht" 

Wenn 
"aus dem Siedlungsgebietder »Kreuzritter« späterdie Preu­

ßen hervorgegangen sind, die alles Deutsche in polnischen 
nden in allgemeinen Verruf brachten", 
so ist hierzu festzustellen: 
1.) Die Kreuzritter haben in Ostpreußen offensichtlich 

mit ihrer umliegenden Bevölkerung Jahrhunderte hin­
durch ein so gutes Einvernehmen erzielt, so hervorragen­
de Leistungen begründet, daß die gewaltigen Niederlagen 
des Ritterordens 1410 von der Bevölkerung im Sinn einer 
nach wie vor von Polen unabhängig sein wollenden 
Volksturnsentwicklung überwunden wurden. Es kann 
also nicht so gewesen sein, daß die "von den Kreuzrittern 
mit Feuer und Schwert bekämpften Ureinwohner preußi­
scher und baltischer Länder" in den polnischen Humaru­
sten ihre Befreier von "furchtbarer Belastung" gesehen 
hätten und zu ihnen übergelaufen wären. Jeder Blick in 
ein sachliches Geschichtsbuch bestätigt, daß Sprach- und 
Kulturgegensätze, aber auch staatliche, nationale und 
kirchliche Reformentwicklungen den Machtansprüchen 
Polens auf nicht-polnisches Land widerstanden. 

Im übrigen fußt "das polrusche Geschichtsbewußt­
sein" -- somit auch die Begriffskombination "Feuer und 
Schwert" mit dem Deutschen Orden -- rucht auf wissen­
schaftlichen Untersuchungen, sondern auf Romanen -­
hier: Hemyk Sienkiewicz "Die Kreuzritter" --und Dich­
tungen, wie es selbst der polnische Professor Wladyslaw 
Markiewicz, Leiter der polruschen Schulbuchkommis­
sion, 1981 in einer Fernsehdiskussion des ZDF zugege­
ben hat. 10l 

Den Preußen jenes Ostpreußen, Westpreußen und 
Pommerellen war nichts weiter vorzuwerfen, als daß sie 
verweigert haben, sich als Polen zu bekennen und der 
polruschen Herrschaft zu unterwerfen. Nur dies hat sie 
"in Polen in Verruf gebracht"! 

Sogar die deutschen Bischöfe haben anklingen lassen, 
daß der Deutsche Orden -- somit die Kreuzritter -- seit 
1100 in einem über 2 Jahrhunderte währenden Bemühen 
einvernehmlich mit demchristianisierten polnischen Adel 
auf Grund seiner wirtschaftlichen, kulturellen und staats­
politischen Leistungsfähigkeit und Wehrhaftigkeit zum 
notwendigen Schutz seiner Positionen in das Land geru­
fen worden war, um es in die europäische Kulturentwick­
lung einzubeziehen. Er war als selbständiger Staat aner­
kannt und handelte als solcher. 

10) Else Löser, "Das Bild des Deutschen in der polnischen Literatur", 
aaO. S. 4. -- ZDF =Zweites Deutsches Fernsehen. 
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(4) 
Friedrich II -- "Hau turheber" 

"Friedrich //wird nicht ganz zu Unrecht vom ganzen polni­
chen Volk als Haupturheber der Teilung Polens angesehen. " 

Was "das ganze polnische Volk ansieht" oder nicht, 
reflektien den Willen der dort herrschenden Machthaber, 
die unter Eliminierung wesentlicher Details und Akzen­
tuierung meist aggressiv-annektionslüsterner Parolen das 
von ihnen gewünschte Geschichts- und politische Pano­
ramabild durchsetzen. Nicht das, was "das gesamte Volk 
ansieht", muß daher richtig sein. 

Friedrich II hatte erst unter dem Eindruck eines 
sichtbar gewordenen weiteren Vordringens Rußlands bis 
an die brandenburgisch-preußisch-pornmersche-schlesi­
sche Grenze beschlossen, sich an der -- 1. -- Teilung 
Polens 1772zu beteiligen, und sogarnurimRahmeneiner 
Sicherung bzw. staatsrechtlichen Einverleibung der ganz 
oder mehrheitlich von Deutschen bewohnten Siedlungs­
gebiete im Ermland (Ostpreußen) und Westpreußen ohne 
Danzig und Thorn. Es handelte sich genau um jene 
Gebiete, die 

a) bis zum Zweiten Thomer Frieden 1466 zum Terri­
torialbesitz des Deutschen Ordens gehört hatten, 

b) seitdem bei Gewährleistung weitgehender eigener 
Hoheitsrechte nur lehnsrechtlich gegenüber dem König 
von Polen verpflichtet waren, seinem Staat jedoch weder 
volkstumsmäßig noch staatsrechtlich einverleibt waren, 

c) unter Vertragsbruch seitens der Lubliner Union von 
Polen 1569 annektiert worden waren. 

Frankreich verwendete für eine solche, sogar noch 
weniger begründete Hoheitsübernahme im Fall Elsaß­
Lothringen 191811919 den Begriff der "Re-Annektion" 
und ließ sich dies von den Völkerbundsmächten mit 
Dauerwirkung bis in die Gegenwart als völkerrechtsgül­
tig absegnen. 

Was die lehnsrechtliehen Verpflichtungen des Mittel­
alters anbelangt, so sind sie nicht mit gegenwärtigen 
Vorstellungen oder Verhaltensweisen in unserer hoch­
technisierten Zeit zu vergleichen. Es gab hierbei sehr 
unterschiedliche Formen von totalerUnfreiheitdes Lehns­
manns bis zu weitgehender Selbständigkeitganzer Volks­
gruppen gegenüber dem Lehnsherrn. Die Beziehungsver­
hältnisse der Volksgruppen waren viel weiträumiger, 
loser, unabhängiger. Eine nationale Werteorientierung 
gab es so gut wie nicht. Die Religion dominierte das 
Bewußtsein und fand ihre Konfrontation in sich ent­
wickelndem, auf Selbständigkeit bedachtem Stände- und 
Kaufmannsdenken. Verwandtschaften, Erbrecht, Bistü­
mer knüpften grenzübergreifende Beziehungen, ohne 
damitjedoch Land und Leute analog einem Staatswesen 
in allen ihren Verpflichtungen zu erfassen. Lehnsrechte 
und-verpflichtungenwaren meist wechselseitige Treue­
versprechen für Waffendienst und Schutz oder Gewäh­
rung bestimmter wirtschaftlicher, geistlicher, juristischer 
oder politischer Privilegien. 

Schließlich waren die Polen auch niemals Litauer, 
Ungarn, Schweden, Franzosen, Deutsche, Sachsen, weil 
sie einst Männer dieser Stämme oder Völker zu Königen 
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gewählt hatten. 
"Wenn jedoch eine langjtihrige Personalunion mit Polen die 

Polen berechtigen soll, Danzig zu beanspruchen, so sehe ich 
keinen Grund, warum wir nicht Hannover-- die gesamte P_rovinz, 
nicht nur die Stadt-' --fordern sollten. Hannover und England 
waren von 1660 bis 1837 --fast 2 Jahrhunderte lang -- in 
Personalunion miteinander verbunden. Aber ich fürchte, dieser 
Vorschlag würde in die falsche Richtung ausschlagen. War es 
doch ein hannoveranischer, d.h. deutscher Prinz, Georg-Lud­
wig, der den Titel »George l oj England« annahm und nach 
London kam, um über uns sowie über die Hannoveraner zu 
regieren. Mit a!Uleren Worten: wir beja!Ulen uns für fast 2 
Jahrhunderte unter deutscher Herrschaft. Wenn eine Personal­
union die Polen berechtigt, Danzig zu fordern, so mögen die 
DeutschengleichermaßenEngland, Sclwttland und Irland bean­
spruchen. Die Absurdität eines solchen Argumentes müßte für 
jeden offensichtlich sein. "11 l 

Der gewiß unparteiische "als Russe geborene, ver­
diente amerikanische Gelehrte der New Yorker Colum­
bia-Universität" Prof. Dr. Wladimir Kazakevich kenn­
zeichnete als Grundanlaß für die erste polnische Teilung 
1772 den russischen Imperialismus, was ebenso für die 2. 
und 3. polnische Teilung 1793 und 1795 zutrifft: 

"Kaiserin Katharina nahm die Politik Peters des Großen 
wieder auf Das russische Reich wurde weiter ausgedehnt und 
Rußla!Ul begann, eine sehr aktive Rolle in europäischen Ange­
legenheiten zu spielen. In dieser Zeit hatten die inneren Angele­
genheiten Polens einen Zustand starken Zerfalls erreicht. Im 
Jahre 1763 wurde ein offenprorussischer König eingesetzt. 1768 
diktierte Rußlandpraktischder Regierung Polens. Andere Mächte 
griffen ein, um den russischen Einfluß zu schwächen. Das wardie 
erste Teilung Polens ( 1772). " 11

l 

An Dynastienstreitereien, Machtzerfall, wirtschaftli­
chem Chaos in Polen hatte Preußen keinerlei Anteil. 
Rußland in erster Linie hat die polnischen Teilungen -­
auch 1793 und I 795 -- betrieben, war in Polen einmar­
schiert und hat sich außerdem das weitaus größte polni­
sche Gebiet (82%) angeeignet und war drauf und dran, 
ganz Polen zu annektieren. Der "Stumme Reichstag" hat 
1717 Polens Führung dahingehend festgelegt, eine stän­
dige, zeitweilig auf 200.000 Mann gesteigerte russische 
Militärbesetzung im Land aufzunehmen bei gleichzeiti-. 
gerVerringerungder polnischen Streitkräfte auf weniger 
als ein Zehntel dieser Zahl. 

"Die Frage war nicht, ob Polen noch zu retten war, sondern 
ob Rußlanddie Beutealleingewinnenoderetwasdavonabgeben 
werde. " 13 ) 

Im übrigen hat Friedeich II die von ihm einbezogenen 
Gebiete nicht germanisiert, da sie ohnehin nahezu aus­
schließlich deutsch und von Kaschuben, die keine Polen­
herrschaft wünschten, besiedelt waren, sondern er hat sie 
kultiviert. 

"Friedrichdem Großen ging es mehr um die Verdichtung der 
Besiedlung überhaupt und um die wirtschaftliche Hebung des 
Landes; für das letztere legt das großzügige Kulturwerk des 
11) Bertram de Colonna, "Poland from the Inside", London 1939, S. 46. 
12) Encyclopaedia Americana, Volume 27, S. 291. -- vgl. Schriftertreih~ der 

Niedersächsischen Landeszentrale ftir poutische Bi/Jung, 1959, Reihe A 
Heft 11, Bolko Frhr. v. Richthofen "Deutschland und Polen-- Schicksal einer 
nationalen achbarschaft", S. 28- 29. 

13) Kurt Rabl," Das Selbstbestimmuogsrecht der Völker'", Miluehen 1963, S. 53 



Bromherger Kanalbaues ein beredtes Zeugnis ab. Die Ansetzung 
der Kolonisten erfolgtefast nur auf verlassenen, brachliegenden 
Ackerjluren, ein Beweisfürdie Bemühungendes Preußenkönigs, 
die in Auswirkung der Mißwinschaft des polnischen Adels 
entstandenen umfangreichen Wüstungen wieder zu besiedeln. 
Zur Besserung der soziillen Verh/Jltnisse hob der König die 
Leibeigenschaft auf 

Mit Friedrich dem Großen waren die Zeiten großzügiger 
Kolonisationen im westpolnischen und kongreßpolnischen Ge­
biet fast ganz vorüber. Nach dem Tode Friedrich /1 war die 
Einwanderung Deutscher verhältnismiißig gering und trug nur 
unwesentlich zur Sttirkung des Deutschtums bei. "14> 

Das polnische Volk und seine geistlichen Oberhirten 
sollten nicht wissen, daß Rußland "Haupturheber der 
Teilung Polens" war? Primas Wyszynski handelte auch 
bei diesem Anwurf gegen Friedrich II wissentlich unehr­
lich! Auch mußte der polnische Primas wissen, daß Fried­
rich ß mit der 2. und 3. polnischen Teilung (1793 und 
1795), die (abgesehen von Teilgebieten) die eigentlich 
ungerechtfertigten Erwerbungen Preußens aus polnischen 
Landen zur Folge hatten, garnichts mehr zu tun hatte, 
da er bereits 1786 verstorben war. Sein Nachfolger 
Friedrich Wilhelm II hatte jene kurzlebigen Arrange­
ments mit der russischen Zarin Katharina II ebenfalls aus 
Besorgnis vordem weiteren VordringenRußlands vorge­
nommen. 

Zu berücksichtigen bleibt weiter: 
a) Der siegreich gewesene Napoleon hat bei der Neu­

gestaltung Europas vor seinem Einfall in Rußland dem 
geschlagenen und total besetzten Preußen nicht die Recht­
mäßigkeit der von ihm bei der 1. und 2. polnischen 
Teilung übernommenen Gebiete bestritten. 

b) Der Wiener Kongreß hat 1815 die europäischen 
Grenzen für 1 Jahrhundert festgelegt und ebenfalls die 
Rechtmäßigkeit der preußischen Anteile aus der 1. und 2. 
polnischen Teilung anerkannt. Das hier vom Zarenreich 
einverleibte "Kongreß-Polen" umfaßte 82%, derösterrei­
chische Anteil 10% und der preußische 8% der vor den 
Teilungen zu Polen gehörenden oder infolge Personalu­
nion mit dem polnischen König lose verbundenen, im 
übrigen aber selbständigen Landesteile. 

Die Preußen auf dem Wiener Kongreß 1815 zugespro­
chenen Gebiete konnten sich auf ein volkstumsmäßiges 
und historisches Recht für die Loslösung aus polnischer 
Herrschaft und Zuordnung zu Preußen berufen, wohinge­
gen das von Rußland einverleibte "Kongreß-Polen" aus­
schließlich auf Grund reiner Machtpolitik unter russische 
Herrschaft gebracht wurde. Ein gravierender Unterschied! 
Auch gilt es, sich zu erinnern, daß Zar Alexander I auf 
den:t Wiener Kongreß mit dem Anspruch auf Einverlei­
bung ganz Polens aufgetreten war! 

Wenn schon von berechtigten polnischen Vorwür­
fen die Rede sein sollte, dann müßten sie sieb für alle 
Jahrhunderte ln erster Linie gegen Rußland und nicht 
gegen Preußen-Deutschland richten! Brandenburg­
Preußen-Deutschland hatte seine Grenzen mit Polen 
jeweils friedlich geregelt, niemals eine Irredentabewe­
gung begründet, sich indessen gegen stete polnische 

14) Joseph Czech, "Die Bevölkerung Polens·· Zahl und völkische Zusammenset­
rung", Breslau 1932, S. 112 .. 
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Annektionsgelüste zur Wehr setzen müssen. 
Von polnischer oder russischer Schuld an den Teilun­

gen Polens sprach der polnische Primas nicht. Er sprach 
auch nicht davon, daß die Polen im 19. Jahrhundert unter 
deutscher Herrschaft gut behandelt wurden. So konnte 
selbst im Nürnberger Wilhelmstraßenprozeß 1947 gut­
achtlich die Verteidigung vortragen: 

"In der ersten Htilfte des 19. Jahrhunderts hat der preußische 
Staat seinen polnischen Minderheiten ohne Rücksicht auf das 
Staatsinteresse eine umfassende Förderung mit völliger kultu­
reller Gleichstellung gewtihrt. Dies ist das Gegenteil einer 
Germanisierungspolitik gewesen. Vielmehr hat der preußische 
Staat den Wiederaufbau des Polenrumsgrundlegend vorbereitet. 
Die Ansiedlungspolitik Bismarcks war defensiv und hat nur 
geringe Erfolge gehabt. Die Kirchen- und Schulpolitik hat das 
Polenturn nicht getroffen, aber seinenZusammenhalt gestärkt. "15> 

(5) Zweiter Weltkrieg 
11 ohne Schuld Polens 11 

"Ohne Schuld Polens brachnach kurzer Unabhängigkeit der 
Zweite Weltkrieg herein, der als totale Vernichtung und Ausrot­
tung gedacht war." 

Diese vom polnischen Primas als "einwandfreifestste­
hende historische Tatsache" bezeichnete Behauptung ist 
eine weitere, eine ungeheuer dreiste Geschichtsverfa.I­
schung: 

a) Sie verschweigtjede Einzelheit darüber, wie polni­
sche Vertreter auf der Versailler Friedenskonferenz 1919 
mit gefa.Ischten historischen Angaben und gefälschten 
Landkarten gewaltigen Landraub organisiert und betrie­
ben haben. 

b) Sie verschweigt, daß sich das soeben aus der Taufe 
gehobene Polen sofort daran gemacht hatte, sich unter 
Ausnutzung der deutschen Niederlage entgegen den Ver­
sailler Beschlüssen weiteres Territorium handstreichartig 
anzueignen und einen Korridordurch Deutschland an die 
Ostsee zu schlagen, den kein einziger Vertreter der -­
Polen durchaus wohlwollend gegenüberstehenden -­
Versai ller Siegermächte vorgesehen hatte. 

c) S ie verschweigt jede Einzelheit des verbrecheri­
schen Vergehens polnischer Politiker und Aufständi­
scher zur Enteignung, Vertreibung oder Ausrottung deut­
scher Menschen in den von Polen widerrechtlich bean­
spruchten Gebieten in Oberschlesien und Posen-West­
preußen. 

So hatte Polen mittels staatlich geduldeten und geför­
derten Terrors bereits bis zum Jahre 1926 = 800.00016> 
und bis 1932 über 1 Million Volksdeutsche aus ihrer 
Heimat in Posen-Westpreußen und Ostoberschlesien ver­
trieben und ihre weiteren, schon in Versailles erhobenen 
Gebietsansprüche auf Ostpreußen, Pommern und Schle­
sien aufrechterhalten und am 13.9.1934 einseitig den vom 
Völkerbund zur Auflage für die staatliche Unabhängig­
keit Polens gemachten Minderheitenschutzvertrag aufge­
kündigt.17> Obgleich Polen gezwungen worden war, die 

15) Bolko von Richlhofen, "Deutschland und Polen-- Schicksal einer nationalen 
Nachbarschaft" aaO. S. 34. 

16) Joseph Czech, aaO. S. 52. 
17) Samuel L. Sharp, "Polen·· Weißer Adler im Roten Feld", Göttingen 1956, S. 

144. 
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Minderheitenschutzbestimmungen in seine Verfas­
sung aufzunehmen (Art. 95- 115), und in ihnen die 
Gleichheit aller Bürger vor dem Gesetz und die 
Freiheitsrechte, Schutz des Eigentums usw. veran-
kert wurden, hatte Polen bis zum August 1939 = 
84,2% des gesamten privaten deutschen Landbesit­
zes in Westpreußen enteignet. Ähnlich war es in 
Ostoberschlesien. 1 8> 

d) Sie verschweigt, daß Polen unverzüglich nach 
Erlangung seiner Unabhängigkeit offensiv gegen 
Weißrußland, die Ukraine und Litauen vorgegangen 
war und die "ostpolnischen Gebiete" annektiert hat. 

Mag man es auch als innerpolnische Angelegen­
heit bewerten, daß der polnische Staat nach dem 
Ersten Weltkriegnurzur Hälfte aus Polen, ansonsten 

BHhnqr )lhJ[ldrlc 3titung 

"Vom Poleneinfall in Oberscblesien: Deutsche Baracken in 
Oppeln, die von den Franzosen übernommen worden waren und von 
den Polen in Brand gesteckt wurden.'' -- Berliner IUustrirte Zeitung 
Nr. 23, 5. Juni 1921 S. 340. 

aus Fremdländischen bestand 19
), diktatorisch regiert 

wurde und -- abgesehen von den Bolschewisten in 
Rußland -- die ersten europäischen Konzentrations­
lager geschaffen hatte, ohne deswegen international 
gerügtoder boykottiert zu werden. Nachhaltige Aus­
wirkungen für die N achbam, insbesondere Deutschland, 
hingegen hatten zweifellos die Maßnahmen der polni­
schen Führung, die bis zum Jahre 193 9 zu einer ständigen 
Verschärfung des deutsch-polnischen Gegensatzes und 
schließlich zum Ausbruch des Zweiten Weltkrieges ge­
führt haben: 

1.) Verweigerung eines Ausgleichs mit Deutsch­
land. 

Dertschechische Gesandte meldete bereits am 10. Mai 
1933 aus Warschau nach Prag: 

"In den polnischen Offizierskreisen herrscht die Ansicht vor, 
daß der Krieg zwischen Polen und Deutschland unvermeidlich 
ist, und es zu ihmfrüher oder sptiter entschieden kommen wird. 
... Der Gedanke eines Prtiventivkrieges hat Anhänger nicht nur 
in Marschall Pilsudski, sondern auch im Generalstab. "20> 

Und der tschechische Geschäftsträger in Warschau 
bestätigte am 4. August 1937 eine weitere Tatsache: 

"Vor Unterzeichnung des polnisch-deutschen Paktes vom 
Januar 1934 bot Polen wiederholt Frankreich an, mit ihm einen 
Prtiventivkrieg gegen Deutschland zu führen." 20> 

Eine neutrale Stimme aus London im Jahre 1939: 
"Die Polen haben immerwieder dargelegt, daß die Korridor· 

frage zu einem Kriegführen werde, aber zu einem Krieg, der ihre 
eigenen Grenzen ausweiten werde. Da gab es Dutzende von 
klaren, unmißverständlichen diesbezüglichen Bekundungen in 
verschiedenen Publikationen, und ich wähle nachfolgende aus 
von Mocarstwowiec, weil sie im Jahr 1930 erschienen war, d.h. 
bevor Hitler Kanzler wurde: 

'Wir sind uns bewußt, daß Kriegzwischen Deutsch­
land und Polen nicht vermieden werden kann. Wir 
müssen uns systematisch und energisch auf diesen 
Krieg vorbereiten. Die gegenwärtige Generation wird 
sehen, daß ein neuer Sieg bei Grünwald (sprich Tannen­
berg a Ia 1410) in die Seiten der Geschichte eingeschrie­
ben wird. Aber wir werden dieses Grünwald in den 
Vorstädten von Berlin ausfechten. Unser Ideal ist es, 
18) Seraphim, Maurach, Wolfram, "Ostwärts von Oder und Neiße", Hannover 

1949, s. 42. 
19) Nähere Einzelheiten siehe S. 38 ff. 
20) Fritz Berber, "Europäische Politik 1933 • 1938 im Spiegel der Prager Akten", 

Essen 1941, S. 24 + 73. 
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Polen an der Oder im Westen und Neiße in der Lausitz 
abzugrenzen, und Preußen vom Pregel bis zur Spree 
wieder einzuverleiben. In diesem Krieg werden keine 
Gefangene gemacht; es wird keine humanitären Re­
gungen geben. Wir werden die ganze Welt mit unse­
rem Krieg gegen Deutschland überraschen.' " 21 > 

Zwar denke nicht jeder Pole so, doch "gibt es ein 
Element in Polen, das fordert, Deutschland solle aufge­
teilt werden. " 21 l 

Die Lage der deutschen Minderheit hatte sich ange­
sichts des 1934 abgeschlossenen deutsch-polnischen 
Freundschafts- und Nichtangriffsvertrages keineswegs 
gebessert. 22> 

"Die Entnationalisierungs- und Polonisierungsbestrebun­
gen hielten unvermindert an und äußerten sich vor allem in der 
weiteren Beschränkung des Minderheitenschulwesens. Bei den 
Sejmwahlen im Jahre 1935 ebenso wie bei den Sejmwahlen im 
Jahre 1938 erlangten die Deutschen in Polen durch mancherlei 
mehr oder minder willkürliche Beschränkungen und Manipula­
tionen kein einziges Sejmmandat, doch stellte die Warschauer 
Regierung Senatssitze zur Verfügung." 23> 

Staatssekretär Ernst v. Weizsäcker bestätigte nach 
dem Krieg: 

"ZwarhatteHitlerab1934dasThemaderUnterdrückungder 
deutschen Minderheiten aus der Presse verbannt, doch sie war 
nicht aus der Verwaltungspraxis der Woiwoden verschwunden, 
bekam ihr eigenes Leben, ihr eigenes Gesicht. Warschau trieb 
seine Oberstenpolitik schon seit Jahren in der Spekulation auf 
ausländische Toleranz, gleichgültig, ob es sich um Wilna ( 1921 
besetzt) oder um das Olsa-Gebiet ( 1938 besetzt)drehte oder um 
Danzig. "24l 

Polnische Wünsche auf deutsche Mithilfe bei der 
Übertragung karpatho-ukrainischer Gebietsteile, die zu­
vor der Tschechoslowakei gehörten, aufgreifend, ließ 
21) Bertram de Colonna, "Poland from the Inside", aaO. S 90 · 91. 
22) Stephan Horak, "Po land and her national minorilies", New York • Washington 

1961, s. 134. 
23) Alfred Bohmann, "Menschen und Grenzen", Bd. l "Strukturwandel der 

deutschen Bevölkerung im polnischen Staats- und Verwaltungsbereich", 
Köln 1969, S. 38. 

24) Ernst v. Weizsäcker, "Erinnerungen", München- Freiburg-Leipzig 1950, S . 
237. 



Adolf Hitler zur Verbesserung der deutsch-polnischen 
Beziehungen Ende Oktober 1938 vorschlagen: Im Falle 
einer polnischen Zustimmung zur Rückgliederung Dan­
zigs an das Reich (bei Sicherstellung eines polnischen 
Freihafens und exterritorialen Zugangs dorthin) und Ge­
währung einer exterritorialen Straßen- und Eisenbahn­
verbindung durch den Korridor nach Ostpreußen würde 
Deutschland die deutsch-polnischen Grenzen endgültig 
anerkennen und den deutsch-polnischen Freundschafts­
und Nichtangriffsvertrag auf 25 Jahre verlängern. -- Die 
polnische Führung ließ nach Intervention Englands Ende 
Januar 1939 den deutschen Vorschlag ohne Antwort. 

2.) Rigoros betriebene weitere Entrechtung, Ver­
treibung, vorbereitete und teilweise bereits in Gang ge­
setzte Ermordung der deutschstämmigen Bevölkerung in 
Posen - Westpreußen an Hand erstellter Narnenslisten. 
Von Friihsommer bis Ende August 1939 sind infolge der 
polnischen Deutschenverfolgungin weit mehr als 80.000 
Deutsche ins Reich geflohen, von denen etwa 70.000 in 
Lagern, die übrigen in Pri-
vatquanieren untergebracht 
worden waren. Auch in 
Mittelpolen hatte der Volks­
tumskampf gegen die 
Volksdeutschen kurz vor 
dem Krieg lebensbedrohen­
de Fonneo angenommen. 25l 

deutschen Presse verschweigen bzw. bagatellisieren Jas­
sen. Er hat selbst der polnischen Kriegsdrohung vom 24. 
März 1939 Rechnung getragen, indem er auf die Fortfüh­
rung der -- sogar Monate zuvor von der polnischen 
Führung selbst für notwendig angesehenen!-- Gespräche 
über verbesserte Regelungen in der Danzig- und Korri­
dorfrage verzichtete. Er hat den Bruch des deutsch-polni­
schen Freundschafts- und Nichtangriffsvertrages28l --zu­
vor schon des Minderheitenschutzvertrages --, sogar die 
von Botschafter Lipski in Berlin überreichte Kriegsdro­
hung vom 26. März 193929l sowie die polnische Teilmo­
bilmachung und den Aufmarsch der polnischen Armeen 
an den deutschen Grenzen selbst für die Warschauer 
Führung überraschend ruhig hingenommen. Und er wuß­
te sehr genau, was auch später, im Juli 1939, Oberbefehls­
haber Rydz Smigly einem amerikanischen Journalisten 
sagte: 

"Glauben Sie mir bitte, daß die Mobilmachung (vom 
23.3.1939) nicht nur eine Demonstration war. Wir waren damals 

3.) unverhohlene An­
nektionsforderungen auf 
Ostpreußen, Danzig, Pom­
mern und Schlesien unter 
Ausnutzung der von Groß­
britannien und Frankreich 
gewährten vorbehaltlosen 
Garantie, die die Frage des 
Aggressors ausdrücklich 
ausgeklammert hatte, in Er­
wartung eines seimeilen Sie­
ges über Deutschland.26l 

Die Not der Vertriebenen. Die Familien von westpreußischen Streckenarbeitern, die 
von den Polen ausgewiesen wurden und nun zum großen Teil nur in Güterwagen Unter-

"Polen wird den Kampf 
aufnehmen, auch wenn es ohne 

kunft finden können. -- Berliner IUustrirte Zeitung, 20.6.1920 

Burulesgenossen kämpfen sollte. Polen braucht Danzig!" 
Und dies, obgleich "in Polen niemand leugnet, daß 

Danzig eine deutsche Stadt ist. " 27 l 

4.) Mobilisierung und Aufmarsch der polnischen 
Armee mit Offensivplanung an den deutschen Grenzen 
seit April 1939. 

Adolf Hitler hatte den Krieg mit Polen nicht gewollt. 
Er hat monatelang die polnischen Provokationen von der 
25) Statislisd!es Bundesam (Hrsg.), "Die deutschen V ertreibungsverluste", Snm­

gart 1958, S. 285 + 286. 
26) Einzelheiten siehe im Buch des Verfassers ''Wahrheit für Deutschland-- Die 

Sdmldfrage des Zweiten Weltkrieges" , Vlotho 1965. 
27) R. d'Argile u.a (HTsg.), "Das Geheimnis um die Ursachen des Zweiten 

Weltkrieges", Wiesbaden 1958 S. 77- 81, 83. Aussage des polnischen 
Staatsselcretärs Graf Jan Szembek gegenüber dem britischen Botschafter in 
Warschau 1939. 

28) IDfolgeAnnahme und wechselseitiger Ausweitung der britischen Garantie im 
Man/April 1939, war militärisches Vorgehen gegen Deutschland unter 
Ausklammeruog der Frage des Aggressors vorgesehen, was in klarem Wider­
SJXUCh zum vertraglich versprochenen "Nichtangriff' stand. 

29) Vgl. HiJtorisclu Tatsachen Nr. 39, S. 13 ff. 

zum Kriege bereit, wenn das notwendig gewesen wäre." 30
l 

Kurz vor Ausbruch der Krise hat Adolf Hitler Polen 
einen Aussöhnungsvorschlag unterbreitet, der nach Ein­
geständnis sämtlicher Diplomaten und Historiker ein 
derart großzügiger war, wie ihn keine deutsche Regie­
rung seit 1919 gewagt hatte. Dieser Vorschlaghatte sogar 
einen möglichen Bevölkerungsaustausch zu ungunsten 
Deutschlands eingeschlossen. 31l 

Die polnische Regierung hingegen hatte schließlich 
am 30./31. August 1939 Anweisung erteilt, sich in keine 
sachlichen Gespräche einzulassen, die Generalmobilma­
chung verfügt und erklärt, man betrachte sich bereits als 
im Kriegszustand befindlich. 31 l Dabei mußte auch der 
polnische Außenministerdie Genf er Protokolle zurfried­
lichen Beilegung internationaler Streitigkeiten von 1924 
30) News Chronicle, London 12.7.1939. 
31) Udo Walendy, "Wahrheit für Deutschland -- Die Schuldfrage des Zweiten 

Weltkrieges", Vlotho 1965 +speziell S. 406 bzw. Doc. on Brilish Foreign 
Policy 1919 - 1939, Vol. VII Doc. 455, Unterredung zwischenAdolfHitler und 
dem britischen Botschafter in Berlin, Neville Henderson, am 29.8.1939, 
·- + S. 419 + 422. Dort jeweils nachgewiesene Origioalquelleo. 
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schon kurz nach Ausbruch des Krieges. 

Opfer polnischer Greueltaten in Bromberg, Pless und Stopni-

Daß die Vernichtung der polnischen Intelli­
genzschicht von den Bolschewisten angestrebt 
und praktiziert wurde -- man denke allein an die 
Vernichtung des gesamten gefangengenomme­
nen polnischen Offizierskorps, das in Katyn und 
anderen Plätzen mit Genickschuß ermordet wur­
de-- über 15.000 Mann! --, ebenso wie Hundert­
tausende von Zivilpersonen, verschwelgtder edle 
Primas, -- wiederum wissentlich! Ja, er lastet 
alle diese Massenmorde und Deportationsopfer 
der Sowjets kun.erhand den Deutschen an, ebenso 
wie die Sowjets es taten. Er zählt auch die deut­
schen Vertreibungstoten -- über 3 Millionen -­
aus Ostpreußen, Pommern, W estpreußen, Schle­
sien und Ostbrandenburg durch polnische und 
sowjetrussische Handals "ernwrdete Polendurch 
die Deutschen" hinzu! Stützte er sich in alldiesen ka, September 1939. Foto: Bundesarchiv Koblenz 

kennen, in denendefiniert war, daß "Angreifer der ist, der 
sich weigert, zu verhandeln". 

Der polnische General Kazimir Sosnokowski, Mini­
ster ohne Portefeuille im Exil-Kabinett, enthüllte später 
am 31.8.1943 alliierten Pressevertretern: 

"Der Entschluß Polens vom 30. August 1939, der dem Befehl 
zur allgemeinen Mobilmachung zu Grunde lag, kennzeichnet 
einen Wendepunkt in der Geschichte Europas. Hitler wurde 
damit vor die Notwendigkeit gestellt, Krieg zu führen zu einem 
Zeitpunkt, da er weitere unblutige Siege zu erringen hoffte." 31

' 

Der Reichskanzler hat stets ein unabhängiges polni­
sches Bollwerk gegen den Bolschewismus für unerläß­
lich gehalten. Der Entschluß zum Einmarsch in Polen am 
1. 9. 1939 wurde aus der täglich sich verändernden Lage­
entwicklung heraus gefällt. Die schließliehe Kriegfüh­
rung blieb auf rasche Beendigung und Einhaltung der 
internationalen Kriegsregeln ausgerichtet. Auch nach der 
Kapitulation Deutschlands konnten keinerlei Dokumen­
te ausfindig gemacht werden, daß irgendjemand in 
Deutschlanddie "Vernichtung und Ausrottung des polni­
schen Volkes" geplant hatte! 

(6) 
Konzentrationslager -­

"Schlote der Krematorien" 
"Das Land war übersät mit Konzentrationslagern, in denen 

ie Schlote der Krematorien Tag und Nacht rauchten." 
Von polnischen Konzentrationslagern-- den ersten in 

Buropa --sprach der polnische Primas nicht. Das Wort 
"übersät" verweist auf unzählige und impliziert, daß dort 
"überall Krematorien vorhanden waren und deren Schlote 
Tag und Nacht rauchten", was weiterhin einschließt, daß 
"die Vernichtung und Ausrottung des polnischen Volkes" 
während der Kriegsjahre voll im Gange gewesen sei. 

Gleichzeitig verschweigt der edle Primas von Polen 
alle wirklichen Zusammenhänge, Einzelheiten, Schuld­
anteile der Polen am und im Kriegsgeschehen. 

Wyszynski verweist auf 6 Millionen im Krieg von 
Deutschen umgebrachter Polen, 32> darunter die "wegge­
fegte" führende polnische Intelligenzschicht, 2.000 Prie­
ster und 5 Bischöfe, zehntausende von Zivilpersonen 
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Aussagen doch auf die im konununistischen Polen 
gängigen Parolen! 32> Dabei wußte er genau, daß es im 
kommunistischen Nachkriegspolen keine verläßlichen 
Statistiken gegeben hat. Er weiß aber auch, daß Polens 
Intelligenzschicht und die Priesterschaft (es hat nur gerin­
ge Ausnahmen und keine "Verräter der polnischen Sa­
che" gegeben) den Krieg und den nachfolgenden Partisa­
nenkrieg gegen Deutschland angeführt und von Anfang 
an außerordentlich grausam betrieben haben. Er mußte 
auch gewußt haben, daß die Reichsregierung alles ver­
sucht hatte, sowohl die zivile polnische Intelligenz als 
auch die gefangenen Offiziere korrekt nach den Regeln 
des Völkerrechts zu behandeln und Übergriffe unterge­
ordneter Dienststellen kriegsgerichtlich zu ahnden. m 
Wollte jemand die Intelligenzschicht eines Volkes ausrot­
ten, der den gefangenen Offizieren dieses Landes Lager­
bibliotheken mit 23.000 Bänden (für jeweils 4.000-6.000 
Offiziere in Waldenburg und Mumau) sowie Universi­
tätshörsäle und Instrumente zur Verfügung stellt, ihnen 
die Rangabzeichen beließ und sie von Arbeitspflicht 
entband, wie es den polnischen Offizieren von den deut­
schen Behörden geboten wurde?34

' 

So bleibt auch anzumerken, daß Deutschland angebo­
ten hatte, 

"50.000 in deutschem Gewahrsam befindliche ostpol­
nische Kriegsgefangene in ihre sowjetisch gewordenen 
Heimatgebiete zu entlassen." 3s> 

Frau Else Löser, die als in Mittelpolen Geborene und 
in Bromberg Aufgewachsene ihre Erlebnisse und histori­
schen Untersuchungsergebnisse in zahlreichen Publika­
tionen der Öffentlichkeit unterbreitet hat, führte zu diesen 
Anwürfen des polnischen Primas Wyszynski aus: 

"Und was die polnischen Partisanenbanden nachdem Ersten 
und während des Zweiten Weltkrieges an grausamen Verbrechen 
begangen haben, war niemals ein Rückschlag gegenüber voran-

32) Das Kapitel ··oie polnischen Kriegsverluste" S. 38 ff setzt sich etngehend mit 
dieser Behauptung auseinander .. 

33) Vgi.HTNr. 49,S.14-18 . .• Vgl.auchdiePressemeldungS. 38: "Fleischration 
50% kleiner als im Zweiten Weltkrieg • 

34) ··Gutachtendes Instituts für Zeitgeschichte". München 1958, S. 389- 390. Dort 
weitere Einzelheiten. 

35) Alfred Bohmann, "Menschen und Grenzen" aaO. S. 146). 
36) Else Löser, "Kardinal Hloods Betrug an Ostdeutschland", Kaiserslautem 1988, 

S.45. 



gegangenen Taten Deutscher, sondern zu 95%geplantes Morden 
gewesen. Wer mit Namenslisten in den Händen die Deutschen 
aus ihren HäusernundKellern holt, um sie an Ort undStelleoder 
auf den Straßen der Stadt abzuschlachten, kann sich nicht auf 
spontane Rache für 'erlittenes Unrecht' herausreden; der ist ein 
Mörder und Massenmörder mit wohldurchdachten Absichten, 
zumal diese Morde am Anfang des Krieges standen, am 3. 
September 1939. 

Derlei hat es im Deutschen Reich zu keiner Zeit gegeben! 
Und wie soll man werten, daß Kardinal Wyszynski im Öster­

reichischen Fernsehen in einer Aussprache zugegeben hat, daß 
jeder polnische Priester mit der Waffe in der Hand am Kampf 
gegen Deutschland teilgenommen hat, also Partisan war? Von 

sehen Evangelium und Staatsrlison "),daß Dr. Kominek bestätigt 
habe, das Oppelner Land aus der Zeit seiner konspirativen 
Tätigkeit gegen Deutschland im Kriege zu kennen, daß er an der 
Kurie in Kattowitz tief im Untergrund steckte. AuchDr. Wronka 
habe Ende 1918 am 'Großpolnischen Aufstand' teilgenommen 
und er habe auch wlihrend des Krieges im Untergrund in 
Warschau gegen Deutschland gektimpft. Dr. Wronka ist nicht 
irgendwer, sondern der Rektor des polnischen Kollegs in Rom 
gewesen. Sind das keine Beweise dafür, daß das Reich ein Recht 
auf Abwehr hatte? Es waren also nicht nur einfache Priester 
Partisanen, sondern die höchsten kirchlichen Würdenträger, die 
sich an heimtückischen Verbrechen aus dem Hinterhalt beteiligt 
haben! Partisanen haben im Untergrund weder gebetet noch 

fromme Lieder gesungen, sie haben aus dem Hinterlullt 
gemordet' Mit welchem Recht können Mörder mit Scho­
nung rechnen? Das Kriegsrecht erlaubt die standrechtli­
che Erschießung. Wenn sie mit Konzentrationslager da­
vongekommen sind, beweist das nur die Milde und die 
Anständigkeit der Deutschen . ... 

In Polen konnten damals und auch heute noch Deut­
sche ermordet werden, ohne daß die öffentlichen Organe 
den Mord vor das Gericht brachten oder die Kirchen 
davon Kenntnis nahmen. 

Im Gegenteil, sie luztten zu Beginn des Krieges zum 
Mordaufgerufen unddie Waffendazu herausgegeben, wie 
dasfurchtbare Geschehen in Bromberg am 3. September 
1939 bewiesen hat . ... (S. 14- 15) 

Ein Volksdeutseber erkennt in polnischen Gefangenen die 

Wenn etwas zum Himmel schrie, dann waren es die 
bestialischen Verbrechen der Polen, die die Waffen dazu 
in der polnischen Herz-Jesu-Kirche in Bromberg erhalten 
hatten unddie bis zumheutigen Tage ungesühnt geblieben 
sind. Die ermittelten Schuldigen wurden mit dem Tode 
bestraft, und der Abriß der Kirche, der nach sorgfältigen Mörder seiner Brüder wieder. Foto: Bundesarchiv Koblenz 

Untersuchungen erfolgte, war durchaus gerechtfertigt. 
ihm ist auch bekannt, daß er selbst 1944 beim Warschauer 
Aufstand gegen die Deutschen gekiimpft luzt. Also ein Kardinal 
wurde Partisan! Aus christlicher Liebe ? ... 

Ein durch solch viehisches Verbrechen entweihtes Gotteshaus 
hatte keine Daseinsberechtigung mehr . ... (S. 72 - 73) 

Und ich lese in Ihrem Werk (Prof Dr. Franz Scholz:, "Zwi-
Hat die katholische Kirche schon einmal zur Kenntnis .ge­

nommen, wie viele evangelische Pastorenermordet worden sind, 

Dokument: 

Euer Hochwürden 
Posen, den 29. Januar 1940 
Eine große Anzahl von Geistlieben und Laien bat bei uns angefragt, ob die in den Zeitungen veröffentlichten Berichte über polnische 

Greueltaten, die anfangs September vergangeneo Jahres an der deutschen Bevölkerung, sogar an katholischen Geistlieben begangen worden 
seien, auf Wahrheit beruhen. Da sicherlieb noch weitere Kreise, zumal unter dem katholischen Klerus, Antwort auf diese Fragen erwarten, 
übersenden wir unteneichnete deutsche katholische Geistliebe aus der Erzdiözese Gnesen-Posen ihnen wenigstens die Berichtezweier 
Konfratres aus unserer Mitte, die von dem harten Schicksal der Internierung bzw. Verschleppung betroffen worden sind. 

Trotz der kaum glaublieben Rohheit und Grausamkeit, von der diese Berichte zeugen, möchten wir betonen, daß es sieb nicht etwa um 
Ausnahmefille handelt. Vielmehr haben alle deutschen katholischen Geistlichen ohne Ausnahme mehr oder weniger unter dem polnischen 
Terror jener Tage gelitten, und mancher von ihnen hat mehr als einmal dem Tod ins Auge sehen müssen . 

Darüber hinaus hat unsere gesamte deutsche Bevölkerung allein um ihres Deutschtums willen die schwersten Opfer an Gut und Blut 
bringen müssen, sind doch allein bis jetzt über 5.000 Tote festgestellt worden, die auf grausamste, oft bestialische Weise von den Polen 
hingemordet worden sind. Diese furchtbaren V erbrechen sind aber nicht etwa nur vom verhetzten Pöbel begangen worden, sondern auch von 
gebildeten Polen, ja selbst von Polizeibeamten und Offizieren des polnischen Heeres, die schützend hätten eingreifen sollen . Man hält das 
alles vielleicht für unglaublich , weil doch das polnische Volk als fromm galt. Aber offenbar ist diese Frömmigkeit zu wenig ins Innere 
gedrungen, so daß es in seinem Haß gegen alles Deutsche, von allen Seiten aufgehetzt, sich Schandtaten bat zuschulden kommen lassen, die 
zum christlieben Denken und Fühlen in schärfstem Widerspruch stehen. 

Dies bezeugen der Wahrheit gemäß: Domkapitular Dr. Joseph Paech 
Domkapitular Prof. Dr. Albert Steuer Rademacher 

Gumpacht August Rauhut 
Georg K.liche, Pfr. Jüttner, Probst 36) 

P. Hilarius Breitinger 
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meindemitglieder bereits beerdigt sind und noch 700 
vermißt werden. Scharen von Bewaffneten, auch Solda­
ten, drangen in die Htiuser der Deutschen ein. Es sollte 
kein Deutscher lebend bleiben. Straße bei Straße wurden 
die Deutschen aufgesucht, aus den Hausern geschleppt 
und ermordet, so daßdie Leichen aufden Straßen überein­
ander lagen. Die Bilder, die die Zeitungen gebracht, und 
die Schilderungen, die sie von diesem Blutbad gegeben 
haben, sind, wie mir Augenzeugen versichert haben, nicht 
übertrieben . ... " 37> 

Daß die Zahl der im Herbst 193 9 -- vor und nach 
Kriegsbeginn -- polnischer Mordgier zum Opfer 
gefallenen Volksdeutschen, mögen es nun 58.000 
oder weniger gewesen sein, erheblich ist, davon 
zeugt die Weigerung der polnischen Regierung 
nach 1945, diese Fälle überprüfen zu lassen. 

Polnische Überläufer, z.T. Volksdeutsche, die von Polen zum 
Militärdienst gezwungen worden waren, begrüßen die deutschen 

"Auch von amtlicher polnischer Seite hat man nach 
1945 nichts unternommen, um die in dieser Zeit (vor und 
nach Kriegsbeginn 1939) stattgefundenen Ausschreitun-

Soldaten. -· Foto: Bundesar;ehiv Koblenz 

obwohl sie in gar keiner Weise etwas gegen Polen getan hatten ? 
Sie hatten nicht von der Kanzel herunter gegen Polen gehetzt, wie 
die polnischen Priester es gegen die einheimischen Deutschen 
taten . ... (S. 15) 

Ich habe die polnische Geschichte selbst erlebt und erlitten 
und einen Blutzoll bezahlt, wie zehntausende deutscher Familien 
in Westpreußen, Posen und Oberschlesien . ... 

Unser Land wurde geraubt, unser privates Vermögen, jeder 
Besitz--selbstder letzte Topf und Teller-- wurden ge stahlen, alle 
Rechte wurden uns genommen, die deutschen Friedhöfe ge­
schändet, in Bromberg wurde der alte evangelische Friedhof zur 
Viehweide gemacht, der neue evangelische Friedhof, auf dem 
1.000 Opfer des Bromherger Blutsonntags bestattet waren, 
eingeebnet und als Bauland freigegeben, deutsche Gräber auf­
gerissen, die Grabsteine gestohlen oder polnisch umgemeißelt 
oder zu Straßensteinen verarbeitet. Sogar die Toten wurden aus 
den Grtibern gerissen, beraubt und als Aas den Tieren überlas­
sen . ... " (S. 19) 

"In Deutschland hat es nicht einen einzigen Fall gegeben, daß 
Soldaten oder andere Formationen einem Gefangenen die Ge­
schlechtsteile abgeschnitten und in den Mund gelegt haben, kein 
Deutscher hätte Frauen undMädchendie Brüste bei lebendigem 
Leibe abgeschnitten oder den schwangeren Leib aufgeschlitzt, 
wie es Polen taten. Die grauenvollen Bildbeweise vonBromberg, 
Lamsdorf und anderen Onen sind vorhanden, sie können nicht 
abgestritten werden. In den Wäldern von Brombergfand man so 
manchen deutschen Soldaten mit durchgeschnittener Kehle .... " 
(S. 23) 

Der 79jährige Generalsuperintendent von Posen, D. 
Paul Blau, bezeugte am 17.10.1939: 

" .. und niemand, auch nicht die übe lwollendsten Kritiker des 
Polenturns haben es für möglich gehalten, daß das Volk solcher 
Bestialitt'lten, wie sie massenhaft vorgekommen sind,ftihig sei ... 
und leider auch von Soldaten, ja von Offizieren vollbracht -
worden sind. Und was das Erschiitterndste ist: die polnische 
katholische Geistlichkeit hat das Volk dazu angetrieben. In 
Bromberg ist nachweislich von den Kanzeln verkündet worden, 
daß die Totung eines Deutschen keine Sünde, sondern im voraus 
vergeben sei . ... 

Am .fUrchtbarsten hat Bromberg gelitten, wo rund 600 Ge-
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gen und Gewalttaten (gegen die Volksdeutschen , -- d. 
Verf.) zu untersuchen. Einer von Wladyslaw Konopczynski, 
Professor an der Universität Krakau, im 'TygodnikPowszechny' 
Nr. 7, 1954 veröffentlichten Aufforderung an die polnische 
Regierung, die Vorkommnisse durch eine internationale Kom­
mission 'an den Stellen der wirklichen oder vermeintlichen 
Verbrechen' untersuchen zu lassen, wurde nicht Folge geleistet." 
38) 

Über die Stärke der polnischen Partisanenverbände 
gibt das im Staatsverlag Warschau "Interpress" herausg~­
gebene Buch von Duraczynski, "Die Polen in dereuropäl­
schen Widerstandsbewegung 1939 - 1945" Aufschluß: 
Schon unmittelbar nach der Kapitulation im September 
1939 haben sich illegale Organisationen zusammenge­
schlossen, deren Zahl bis 1945 auf 300 mit ungefähr 
600.000 Partisanen, davon ca. 100.000 in Kampfeinhei­
ten, angewachsen ist.39l Welche Mittel ihnen dafür geeig­
net erschienen, enthüllt nur andeutungsweise auch das 
folgende Beispiel: 

"Chemische und biologische Waffen sind schon seit langem 
bevorzugte Instrumente der Spionage gewesen: die Verbindun­
gen zwischenPorton, Camp Detrick in den USA, dem Sonderem­
satzkommando während der Kriegszeit (Special Operations 
Executive; SOE) und dem Amt für strategische Dienste waren 
außerordemlichstark (siehe 9. Kapitel). Polnische und russische 
Partisanen benutzten bei ihren Sabotageaktionen gegen die 
Deutschen biologische Waffen. Im Dezember 1942 entdeckte die 
Gestapo beispielsweise in einer Warschauer Vierzimmerwoh­
nung ein biologisches Kampfstofflager der polnischen Unter­
grundbewegung. Man berichtete Himmler von der Entdeckung 
'dreier mit Fleckfieberbakterien gefüllten Flaschen, 17 ver­
schlossener Gummischltiuche, die wahrscheinlich Bakterien 

37) Hans Freiherr von Rosen, "Die Verschleppung der Deutschen aus Posen und 
Pommerellen im September 1939", Berlin - Bonn 1990, S. 173 - 174 + 177 -
178. 

38) Zeitschrift für Ostforschung, Marburg!Lahn, 18. Jg. , 1969, S. 475: Otto 
Heike, "Die ersten Opfer des Zweiten Weltkrieges". 

39) Rainer W. Fuhrmann, "Polen-- Ein Abriß der Geschichte" , Hannover 1981 , 
S. 130 vermerkt als Bestand der Armia Krajowa (AK = Armee im Lande) für 
1943 = 350.000 Mann, wobei ihre Partisanenorganisation "Volk.sgarde" 
noch hinzuzurechnen sei. -- Edward Rozek, "AlliedWartime Diplomacy -- A 
Pattern in Poland" , Londoo 1958, S. 445 spricht von 400.000 Kämpfenden in 
der Heimatarmee und 40.()(X) im Westen .. 
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enthielten, eines Federhalters mitsamt einer Gebrauchs­
anweisungfiir das Verbreiten von Bakterien' wui außer­
dem 9 Kilogramm Arsen. 

Himmler zeigte Hitler einen erbeuteten Befehl des 
NKWD, der die russischen Partisanen anleitete, Arsen 
einzusetzen, um die deutschen Besatzer zu vergiften. 

Die Razzia auf die Warschauer Wohnung bewirkte 
offensichtlich nicht, die Polen vom weiteren Einsatz der 
bakteriologischen Waffen abzuhalten. Der Gemeinsame 
Generalstab erfuhr vom polnischen Verbindungsoffizier 
in Washington, Oberst Mitkiewicz, daß 426 Deutsche in 
deTJ ersten 4 Monaten des Jahres 1943 durch die polni­
sche Untergrundbewegung vergiftet, 77 'vergiftete Päck­
chen' nach Deutschland geschickt und 'einige hundert' 
Nazis mit Typhuserregern und Fleckfieberüiusen' ver­
seucht worden waren." 40

) 

Aus diesen Sachverhalten, die hier nur mit den 
genannten Beispielen angedeutet werden konnten, 

Oie Kaserne in Praschnitz diente vor der Besetzung durch die. 
deutschen Truppen als Gerangnis für Volksdeutsche. --

ergibt sich, daß Kriegsverluste Polens nicht auf ein 
"Wegfegen der polnischen Intelligenz" im Sinne einer 
deutschen Absicht zur "Vernichtung und Ausrottung" 
zurückzuführen waren. 

Was im übrigen die polnische Intelligenzschicht zu 

Poto: Bundesarchiv Koblenl. 

Lehre durchsetzt sind. In einem Unterrichtsbuchfür Mittelschu­
len steht z.B., daß jeder Deutsche eine Bestie, daß der Deutsche 
der Todfeindjedes menschlichen Fortschritts und der Antichrist 
ist, daß das einzige Kulturvolk der Welt das polnische ist, daß 

alle Kultur in Europa auf Polen zurückgeht. Die deutsche 
Verwaltung kann unter solchen Umständen einen höheren 
Schulunterricht nicht zulassen; das muß wohl bis nach 
dem Krieg zurückgestellt werden. Im übrigen sind die 
Universitäten Brutstätten der Haßpolitik gegen Deutsch­
land, wie sie das immer gewesen sind. " 41 l 

Hat Kardinal Wyszynski wirklich vergessen, 
daß es auch polnische Priester waren, die schon 
lange vor Kriegsbeginn 1939 Mordhetze gegen die 
Deutschen getrieben und über die dann realisierten 
Morde geschwiegen haben? Ein 1939 als Postkarte 
vertriebenes Gebet des Pfarrers Mieszko Uszerski 
sei beispielhaft erwähnt: 

"0 Herr, verleiheunseren Händen Kraft, Vortrefflich­
keit den Kanonen, Ausdauer den Tanks, Unsichtbarkeit 
den Flugzeugen, Flüchtigkeit und Allgegenwart den Ga­
sen, verleihe ihnen die Zeichen, die Deiner heiligen Liebe 
gleich sind. 

Betreuung verwundeter polnischer Soldaten Im deutschen Im Namendieser üebe, mitder Du uns liebst, möge der 
Feinddahinsinken wie das Gras, das von der Sense Deiner 
Gerechtigkeit berührt wird. Mögen ihre Frauen und ihr 

Land unfruchtbar werden, mögen ihre Kinder betteln gehen und 
ihre Töchter der Schändung anheimfallen. Mögen ihre Kugeln 
und Geschosse ins Grasfallen wie die Lämmchen und mögen die 
unsrigen aus ihnen wie die Tiger das Herz herausreißen und 
mögen sie endlich erblinden. 

Kriegslazarett, 15.10.1939.-- Foto : Bundosarchi• Koblonz 

verantworten hatte, urruiß Generalgau verneur Hans Frank 
in seinem Diensttagebuch arn 6.2.1940 mit den Worten: 

"Der Stand der Exekutionen im Generalgouvernement über­
steigt in .keiner Weise die Anzahl der Todesurteile in allen 
anderen kriegführenden Ländern. ... 

Dieser ernste Punkt (Ermordung der Volksdeutschen: "Wir 
habenhier schon allein an 2 0 StellenMassengräber gefunden, in 
ihnen Leichen, die unglaubliche Verletzungen zeigten. Mansieht 
es: Die Menschen sind meist durch Kolbenschläge getötet wor­
den.") steht zwischen Deutschen und Polen. Wenn wir dafür 
Rache nehmen wollten, ... Gnade Gott, daßwir uns zurückhalten. 

Wir haben aus den Unterrichts- und Vorlesungsbüchern 
festgestellt, daß sie von der bluttriefendsten anti-deurschen 

40) Roben Harris + Jeremy Paxman, " Die ,höhere Pocm des Töteos ··Die 
unbekannte Geschichte derB+ C Waffen", MOnehen 1985, S. ll4- 115. ·­
dtv Zeitgeschichc.e 1280. 

Unsere Seele ist dieselbe wie vor tausend Jahren, sie haßt den 
Feind und verzeiht ihm nicht, so verzeihe auch Du nicht den 
Goulosen, sondern strafe sie, auf daß sie aufhören, uns zu 
schaden und hindere uns gnädigst nicht daran, wenn wir sie 
unschädlich machen. 

nd . ll E . k . A "41) Für jetzt, für immer u m a e w1g ett. men. 

41) Werner Präg + Wolfgang Jacobmeyer (Hrsg.), "D~ Dieosttageb~ch des 
Generalgouverneurs in Polen 1939. 1945", Veröffenthchung des 1nslltuts filr 
Zeitgeschichte, Stungart 1975, DV A Bd. 20, S. 107 - 108. 

42) Deutsche Wochenzeitung, Rosenheim 22.1.1971. ·• Vgl. auch Else Löser, 
"Das Bild der Deutschen in der polnischen Literatur", Kaiserslautern 1983, S. 
56+ 58. 
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(7) 
"Flucht vor der russischen Front" 

Nicht von Vertreibung und Massenmord sprach Po­
lens Oberhirte, als er auf die -- wie es Winston Churchill 
auf den Konferenzen von Teheran (Nov. 1943) und J alta 
(Februar 1945) formulierte -- "Westverschiebung der 
polnischen Grenzen" zu sprechen kam. Auch n~nnte er .in 
diesem Zusammenhang keine Zahlen, weder dte 15 Mil­
lionen Vertriebenen, noch die 3,28 Millionen Mordopfer. 
Es handelt sich bei diesen geraubten Territorien um 
Größenordnungen, dem Lebensraum europäischer Völ­
ker vergleichbar: 

Ostpreußen mit Memelland = 39.300 km2 erreicht 
fast die Schweiz mit ihren 41.300 km2

, 

Danzig mit 1.966 km2 fast Luxemburg mit seinen 
2.590 km2

, 

Brandenburg östlich der Oder-Neiße mit 12.600 km2 

fast Nordirland mit seinen 14.120 km2
; 

Pommern östlich der Oder mit 31.300 km2 ist größer 
als Belgien mit seinen 30.500 km2

, 

Schlesien östlich der Neiße ist mit 33.400 km2 so groß 
wie die Niederlande mit ihren 33.610 km2

• 

Das Sudetenland mit Südböhmen und Südmähren = 
22.586 km2 =größer als Israel mit seinen 20.850 km2 sei 
hier, da Opfer der Tschechen, ausgeklammert. 

Schon der Korridor mit rund 3 Millionen Menschen 
auf 42.928 qkm, der Deutschland kurzerhand zerteilte, 
war größer als die Schweiz (an Einwohnerzahl etwas 
geringer). 

Primas Wyszynski urnriß dieses gewaltige Geschehen 
mit der "Flucht eines großen Teiles der Bevölkerung vor 
der russischen Front". Schließlich: Wer flieht, scheint 
auch noch selbst schuld daran zu haben, daß in seiner 
Heimat danach andere wohnen. Nicht die Vertreiber 
werden angeprangert, sondern die zur Flucht Gezwunge­
nen! Ein Pole als Täter oderMittäterwar nicht erwähnens­
wert! Dekrete -- vor der Konferenz von Potsdam ( 17.7. -
2.8.1945) -- "betreffend die Ausscheidung feindlicher 
Elemente aus der polnischen Volksgemeinschaft" (z.B. 
schon vom 28.2.1945) waren ihm unbekannt? 

Von einer-- zusätzlich zur Austreibung im Zuge des 
Kriegsgeschehens vonJanuarbis Mai 1945 -- organisier­
ten Austreibung der Deutschen nach der Potsdamer Kon­
ferenz im August 1945 und dann im März 1946 mit 
erneutem Anlauf wußte der polnische Gottesmann eben­
sowenig wie von ähnlichen Maßnahmen bereits als Folge 
von Versailles? Was selbst deutsch-feindliche Ausländer 
im westlichen Ausland zur Entrüstung trieb, davon soll er 
als Miterleber im eigenen Land nichts gewußt haben? 

Bettrand Russen in The Ti11re am 23.10.1945, S. 5: 
"In Osteuropa werdenjetzt von unseren Verbünde­

ten Massendeportationen in einem unerhörten Aus­
maß durchgeführt, und man hat ganz offensichtlich 
die Absicht, viele Millionen Deutsche auszulöschen, 
nicht durch Gas, sondern dadurch, daß man ihnen ihr 
Zuhause und ihre Nahrung nimmt und sie einem 
langen schmerzhaften Hungertod ausliefert. Das gilt 
nicht als Kriegsakt, sondern als Teil einer bewußten 
HFriedens-«politik." 39

' 

Am 8. Dezember 1945 schrieb Bertrand Russen er­
neut, diesmal im New Leader: 

16 

"Jederzeit werden Frauen und Kinder in Eisenbahn­
zügen zusammengetrieben, jeder nur mit einen: Koffe:, 
dessen Inhalt unterwegs meistens geraubt u,nrd. Dte 
Reise nach Berlin dauert viele Tage, in denen keine 
Nahrungsmittel verteilt werden. Viele erreichen Berlin 
als Tote; Kinder, die unterwegs sterben, werden aus dem 
Fenster geworfen . ... Viele von denen, die man aus ~hrem 
Haus treibt, werden nicht mit der Eisenbahn befordert, 
sondern müssen zu Fuß nach Westen wandern. Genaue 
Statistiken über die Zahl der auf diese Weise Vertriebe­
nen sind nicht zu erhalten, denn nur die Russen könnten 
sie vorlegen. Ernst Bevin ( Außenminister Englands) schätzt 
sie auf 9 Millionen. Nach der Aussage eines britischen 
Offrziers, der sichjetzt in Berlin aufhält, sterben ganze 
Bevölkerungen." 43

' 

Ein junger Deutscher aus Schlesien: 
"Die Aussiedlung der Deutschen und die nationale Veri.fizie­

rung großer Bevölkerungsteile Ostdeutschlands und Danzigs 
waren nicht Abschluß, sondern Beginn eines langwierigen, 
höchst bedeutsamen innenpolitischen Prozesses . ... 

Was dann einsetzte, habenspatermutige polnische Autoren 
als »Epos von Wahnsinn und Verbrechen« umschrieben. So 
wurden nicht nur das deutsche Namenswesen beseitigt oder 
deutsche Inschriften aufGräbernentfernt, sondern es wurden auf 
Schritt und Tritt alle Erscheinungsformen aufgespürt und be­
kämpft, die eine deutsche Haltung erkennen ließen . ... 

Polen ist im Ostblock das einzige Land, das-- abgesehen von 
den nochfortgeltenden antideutschen Gesetzen der Nachk.ri~gs­
zeit -- die Deutschen in seinem Bereichformell überhaupt ntcht 
zur Kenntnis nimmt, deren Vorhandensein vielmehr leugnet und 
unter Verletzung eigener Verfassungsgrundsätze und völker­
rechtlicher Verpflichtungen systematisch alles unternimmt, sie 
als nationale Gruppe auszulöschen . ... 

Damit stellt sich die Frage, inwieweit der Tatbestand des 
Völkermordes nach der Völkermordkonvention von 1948 und§ 
220 adesbundesdeutschen Strafgesetzbuches erfüllt ist, wonach 
dieses Verbrechen auch dann schon vorliegt, wenn vorsätzlich 
eine nationale, rassische, religiöse oder durch ihr Volkstum 
bestimmte Gruppe unter Lebensbedingungen gestellt wird, die 
geeignet sind, deren körperliche Zerstörung ganz oder teilweise 

herbeizuführen." 44
' 

(8) 
"Druck eines elementßren 

Sicherheitsbedür nisses" 
"Es ist nicht zu verwundern, daß das ganze polnische Volk 

unterdem schweren Druck eines elementaren Sicherheitsbedürf­
isses steht." 

Der zuvor eingebrachte Hinweis auf den "von Deut­
schen verursachten Krieg mit geplanter Vernichtung und 
Ausrouung" und die Ausrichtung auf den "mißtrauisch 
betrachteten Nachbarn im Westen", läßt neuerlich aus­
schließlich Vokabeln für Polen gelten. Wyszynski kennt 
weder polnische Vergewaltigungen Deutschlands im Zu­
sammenhang mit dem Frieden von Versailles 1919 und 
dem von Polen angezettelten Volkstumskampf mit dem 
Ziel noch weiteren Raubes, noch eine Berechtigung für 
43) Alfred M. de Zayas, "Die Anglo-Amerikaner uod die Vertreibung der Deut· 

sehen" Frankfurt/M- Berlio 1988, S. 129. 
44) Christi an Th. Stoll, "Die Deutschen im polnischen Herrschaftsbereich nach 

1945" a.aO. S. 62, 63, 5. 
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Polens Ostgrcn1.c noch dem Frieden von lllgn vom 18. Mnr:t 
1921 und sonstige Staatsgrenzen zwischen den Kriegen 

Osterrelchlsch-russische Grenze von 1914 und Ostgrenze des 
"Königreichs Polen" (l<ongreßpolen) 

Grenxvorschlag der Sowjetregierung vom 28. Jonunr 1920 

"Linie d es B. Dezember 1919" 

Die Linien "A" und . D" f(lr die Teilung Golizicns nach dem 
Bericht Nr. 8 vom 17. Juni 1919 

Demnrknlionslln\e nnch d em Telegrnmm Lord Cun.ons vom 
11. Juli 1920, die eigentliche .Curzon-Linie". 

die Halrung der Reichsregierung vor Ausbruch des Krie­
ges, noch grundsätzlich ein Recht auf die "elementaren 
Sicherheitsbedürfnisse" des deutschen Volkes. 

Wer als selbständige Nation eine solch raubgierige 
Politik betreibt und seine volksfremden Minderheiten 
entrechtet, wie dies Polen gegenüber allen seinen Nach­
barn und Minderheiten betrieben hat, muß sich nicht 
wundern, daß es sich selbst in eine permanente Sicher­
heitskrise hineinmanövriert. Völkerrechtliche Sicherheits­
garantie_n können nicht durch Raub, Mord und Vertrei­
bung, schon gar nicht in der Größenordnung, wie Polen 
sich dies von 1919- 1939 und 1945 sowie in den nachfol­
genden Jahren· geleistet hat, erworben werden, sondern 
allenfalls durch Besinnung auf Recht, Wahrheit, Mäßi­
gung von Ansprüchen, Selbstkritik und Anerkennung 
gleichberechtigter Rechte Anderer. 

Polnische Quellen selbst sind es, die über die Einstel­
lung der polnischen Politiker gegenüber den Minderhei­
ten aufklären: 

"Das nationaldemokratische Konzept vertrat die Vordring­
lichkeit der Nation vor dem Staat, gleichzeitig aber auch die 
Dominanz der polnischen Nation, der sichdie anderenNationa­
littiten kategorisch und in geradezu diskriminierender Weise 

unterzuordnen hatten. Das Ziel einer auf polnischer kultureller 
und wirtschaftlicher Vorherrschaft gegründeten Nationalitäten­
politik, welche den Nationalitäten das Recht auf Selbstbestim­
mung undfreie national-kulturelle Entwicklung bestritt, war die 
Polonisierung der Ukrainer, Weißruthenen, Litauer, Deutschen 
und eine rigorose Abgrenzung gegenüber den Juden. 

Der nationaldemokratische Kurs umfaßte ein •ausgebilde­
tes und eingespieltes Entdeutschungssystem" in Posen 
und Pommerellen, ... •in den westlichen Wojewodschaften 
eine rigorose Uquidierungspolitiku in den zwanziger Jahren 
unter denKabinetten Witos undbesonders WladyslawGrabski. "45> 

Ein hoher polnischer Regierungsvertreter in Ober­
schlesien kennzeichnete die Lage für die Jahre von 1919 
- 1939: 

"Nun gut, wir polonisieren wieder, was entpolonisiert wor­
den war, und in 10 Jahren wird die Sache abgemacht sein. 
Niemand hat abrigens ein Recht, sich in diese Frage einzumi­
schen, die ganz unsere innere Angelegenheit ist. "46> 

Polen sei -- Primas Wyszynski zufolge -- ohne die 
deutschen Ostgebiete nicht lebensfähig. Selbst heute, seit 
48 Jahren im Besitz dieses Territoriums, ist es immernoch 
nicht lebensfähig, sondern von permanenter Auslandshil­
fe in Milliardenhöhe abhängig. Schließlich ist es nicht 
Aufgabe des deutschen Volkes, sich selbst preiszugeben, 
nur um Polen "lebensf"ahig" zu machen! Wie an diesem 
Beispiel ersichtlich, bestätigen Polen auf diese Weise 
selber, daß sie ihre vielfältigen historischen Zerfallser­
scheinungen sich selbst zuzuschreiben haben. 

Die so vom Primas für das Machtinteresse Polens 
formulierte "Existenzfrage" impliziert auch die weitere 
Geschichtsfälschung, daß-- offenbarebenfalls auf Grund 
der Schuld Deutschlands, da die Sowjerunion als Täter 
oder Mitschuldiger nicht genannt ist --, "Millionen von 
polnischen Menschen in die 'Potsdamer Westgebiete' 
hinüberströmen mußten". 

In Wirklichkeit hatte Polen 1920 die "polnischen 
Ostgebiete" geraubt, -- 180.000 qkm = 45,7% des 
polnischen Staatsgebietes! Polens östliche Grenze war 
eine Zufallslinie der militärischen Front zwischen den 
bolschewistischen und vorgedrungenen polnischen 
Truppen zur Zeit des am 12. Oktober 1920 geschlosse­
nen Vorfriedens von Riga! 

Die V ölkerbundsmächte, zumal deren maßgebende 
Vertreter in Versailles mit Lloyd George, Lord Curzon, 
Clemenceau, auch die us-amerikanischen und jüdischen 
Mitbestimmer, waren betonte Polenfreunde! Sie hatten 
nach monatelangen Verhandlungen und ethnografischen 
Überprüfungen der Kommission für polnische Angele­
genheiten und ihrer Unterkommission für die ostpolni­
sche Grenzziehung eine Grenze zwischen dem "von einer 
unbezweifelbar polnischen Bevölkerung bewohnten Ge­
biet und Litauen, Weißrußlandsowie der Ukraine"vorge­
schlagen. Sie machten diese zur Bedingung für die Aner­
kennung und Unterstützung Polens. Diese vom Obersten 
Rat unter Ausklammerung der Ostgalizienfrage am 

45) ZeitschriftftirOstforschung, 29. Jg. 1980, S. 261 - 262, 269: Richard Breyer, 
"PolnischeN ationalitätenpolitik und deutsche Volksgruppe in Lageberichten 
des polnischen Innenministeriums aus den Jahren 1935 und 1937". 

46) Christi an Höltje,"Die Weimarer Republik und das Ostlocarno Problem 1919 
- !934", WUrzburg 1958, S. 42. 
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8.12.1919 definierte Linie-- siehe Grafik-- erhielt später 
den Namen des britischen Außenministers Lord Curzon, 
weil erden diesbezüglichen Notenwechsel mit Polen und 
den Sowjets gezeichnet hat. 

Die im Frieden von Riga am 18.3.1921 zwischen den 
Sowjets und Pilsudski ausgehandelte neue "ostpolnische" 
Grenze -- Polen hatte sich kurzerhand über die zuvor 
ausgehandelte Curzon-Linie hinweggesetzt-- haben die 
westlichen Alliierten erst mit 2jähriger Verspätung "um 
des Friedenswillen" anerkannt, blieben sie doch an einem 
starken Polen als verbündetem Gegengewicht gegen 
Deutschland und an einer möglichst schwachen Europa 
bedrohenden bolschewistischen Machtbasis interessiert. 

Bei den Vorfriedensverhandlungen von Riga wurde 
keinerlei Versuch unternommen, "eine historisch, ethno­
graphisch oder wirtschaftlich begründete Grenzlinie zu 
finden". 47l Im nachfolgenden Frieden von Riga, unter­
zeichnetarn 18.3., in Kraft getreten arn 30.4.1921, haben 
die bolschewistischen Verhandlungsführer diese Grenze 
mit Rücksicht auf die erschöpfte Rote Armee -- "aus 
taktischen Gründen" -- zunächst so belassen, ohne sie 
jedoch aus "strategischen" Gründen anzuerkennen. (Le­
nin: "Wir werden uns das. Gebiet wiederholen, sobald wir 
dazu in der Lage sind') . Der russische diplomatische 
Vertreter in den USA, Bakhmeteff, führte dazu in einer 
Note an die US-Regierung arn 14.10.1920 aus: 

"Ein wiederhergestelltes Rußland wird niemals seine 
Zustimmung zu einem Vertrag geben, der es verstümmelt 
und der ihm in einer Zeit der Not aufgezwungen wurde. 
Auch wird die vorwiegend griechisch-orthodoxe Landbe­
völkerung in den Westprovinzen Rußlands sich niemals 
mit der Herrschaft polnisch-katholischer Grundherren 
abfinden. Der Vertrag von Riga ist daher ein Akt, der 
Aufruhr und Konflikte in sich birgt und eine Bedrohung 
des künftigen Weltfriedens bedeutet. Er ist insbesondere 
eine flagrante Verletzung der Grundsätze, die von den 
Vereinigten Staaten als richtunggebendfür ihre Politik 
gegenüber Rußland aufgestellt worden sind. " 48l 

In dem von Polen eroberten, über die Curzon- (Volks­
tums-) Grenze hinausgehenden "ostpolnischen" Gebiet 
lebten 1920/1921 cirka 10 Millionen Menschen. Von 
diesen waren über 8-9 Millionen Weißrussen, Ukrainer, 
ca 800.000 Juden, 100.000 Deutsche, die übrigen -- 1 
Million-- waren Polen. Die Volkszählung vom 9.12.1931 
ermittelte 10.717.700 Einwohner. 

Alle polnischen Statistiken in bezugauf Polens fremd­
völkische Minderheiten sind allerdings "unzulängliche 
Unterlagen"! Eklatant erweist sich dies bei den von den 
polnischen Statistiken benannten Deutschen im ostpolni­
schen Gebiet für 1921 mit 52.27 6, für 1 931 mit 87.166, 
während 1939/1940 = 135.262 Deutsche aus den polni­
schen Ostgebieten nach Westen umgesiedelt wurden.49l 

So wiesen die polnischen Statistiken für 1931 als im 
ostpolnischen Gebiet seßhaft gewesene Polen 3,888 Mill. 
aus, für 1939 = 4.407 Mill.,S0l die große Sowjetencyklo­
pädie hingegen 1,4 Mill. 1945 und in den Folgejahren 

47) Gotthold Rhode, "DieEntstehung derCurzon-Linie" in: Osteuropa, 5. Jg. Heft 
2, April 1955, S. 81 -92. Hier S. 92. 

48) Samuel L. Shllll', "Polen-- Weißer Adler im Roten Feld", aaO. S. 398. 
49) Alfred Bohmann, "Menschen und Grenzen" aaO. S. 125, 147, 148. 153. 
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haben die Sowjets 1 ,504 Mill. nach Polen umgesiedelt -­
nicht vertrieben!--, und ca 250.000 sind geflohen. Selbst 
wenn man die Einlassung berücksichtigt, von den 1944 
im Bereich der Sowjetunion noch lebenden Polen seien 1 
- 2 Mill. nicht repatriiert worden, und diese seien den 
1,754Mill. hinzuzuzählen, so beträfe das die erstkurz vor 
1939 in den ostpolnischen Gebieten angesiedelte polni­
sche Bevölkerung und nicht jene von 1920/1921. 

Nach 1945 wurden aus dem polnischen Gebiet west­
lich der "Curzon-Linie" 518.000 Ukrainer und Weißrus­
sen in die östlichen Teile umgesiedelt. 600.000 Juden 
waren wegen anhaltender Diskriminierung aus Polen 
geflohen bzw. ausgewandert und über 1 Million Volks­
deutsche aus dem ursprünglich polnischen Territorium 
vertrieben worden. Polen hätte somit die 1,5 - 2 Mill. aus 
den "ostpolnischen Gebieten" ohne Bevölkerungsver­
dichtung im eigenen Land integrieren können.49 l 

Polens Primas Wyszynski funktionierte kurzerhand 
"Millionen Polen" in eine gleichrangige Größenordnung 
mit den vertriebenen bzw., wie er sich ausdrückte, "vor 
der russischen Front geflohenen Deutschen" um und 
begründete so eine "Existenz/rage" und "ausgleichende 
Gerechtigkeit", obgleich in Polen nach wie vor 30 Men­
schen auf dem Quadratkilometer wohnen und in Deutsch­
land vorher schon 140 und nach 1945 über 200! 

(9) 
"Allerchristlicher und zugleich 

sehr menschlicher Geist" 
Fachärzte mögen entscheiden, ob die Billigung der 

von bestialischen Massenmorden in Millionenhöhe ge­
kennzeichnete Vertreibung der 15 - 18 Millionen Deut­
schen und des Raubes ihrer Heimat sowie Geschichtsfäl­
schungen mit "dem allerchristlichen und zugleich sehr 
menschlichen Ge ist" mit Geistesverwirrung, Geisteskrank­
heit, Unzurechnungsfähigkeit, Frechheit oder Bösartig­
keit gleichzusetzen ist. In die Rubriken >>Verantwortung 
vor den Völkern der Welt«, »Rechtschaffenheit«, »Frie­
denswillen« ist eine solche Haltung jedenfalls nicht ein­
zuordnen, auch dann nicht, wenn deutsche Bischöfe die in 
diesem Geiste ausgestreckten Hände "mit Bewegung und 
Freude" aufgreifen und in die Verfälschung der Ge­
schichte, Verunglimpfung der Verstorbenen, Beleidigung, 
Diffamierung und Entrechtung ihres eigenen Volkes mit 
einstimmen. 

Dabei hätten sie gut darauf hinweisen können, daß 
man in der deutschen Nationalhymne im Gegensatz zur 
polnischen weder mit Sensen noch mit Säbeln rasselt, 
weder Generäle noch Feldherrn über die Flüsse ins Nach­
barland marschieren, keine Pauken für den Sieg schlagen, 
sondern man sich zu Einigkeit, Recht und Freiheit, zur 
Liebe zum deutschen Volk und seinem historischen Sied­
lungsraum bekennt. Immer wieder wurden die Generatio­
nen in Deutschland trotz unterschiedlichster politischer 
Führungen auf diese hier zum Ausdruck gebrachten Ziel­
vorstellungen hin erzogen! 

50) Zeitschrift ftJr Ostforschung 5. J g. 1956, S. 395 - 417: Rudolf Neumann, "Die 
polnischen Ostgebiete", speziell S. 400: Polen = 4.407.000, Ukrainer = 
4.756.000, Weißrussen= 1.431.000. Juden= 1.169.000, Litauer= 89.000, 
Deutsche = 86.000, Tschechen= 34.000, übrige= 12.000. 
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Polens Eroberungsgelüste sind maßlos -- + unbegründet 

J. Giertych, der-- ebenso wie sein leidenschaftlicher 
Mitstreiter Roman Dmowski -- den annektionistischen 
Großpolnischen Kurs der staatstragenden Nationaldemo­
kraten vertrat, sah sich genötigt, Polens "Einsatz für 
Frieden, Demokratie und Völkerverständigung" 1919 so 
zu definieren: 

"Diese Ziele hat er (Dmowski) durch eine imponierende 
diplomatische Anstrengung erreicht. Polen erhielt im Versailler 
Venrag mehr Deutschland entrissener Gebiete, als-- in Europa 
-- alle übrigen Staaten zusammen, einschließlich Frankreich. 
Wenn irgendjemand den Versailler Vertrag als seinen großen, 
politischen Triumpf ansehen kann, so niemand anders als Polen. 
... Ohne Übertreibung können wir feststellen, daß neben der 
Union mit Litauen im Jahre 1386 der Versailler Vertrag der 
größte Erfolg der polnischen Diplomatie im Lauf unserer tau­
sendjährigen Geschichte ist . ... Versailles ist seit dem 17. Jahr­
hundert der einzige große politische Sieg in unserer Geschichte. " 
51 ) 

Aber selbst das reichte nicht. Polen war immer noch 
nicht zufrieden. Die Nationaldemokratische Partei Po­
lens, weitgehend Gründer und Träger des polnischen 
Staates von 1919 - 1939, hatte noch erheblich mehr 
Ambitionen: Ihr Vorsitzender, Kowalski, forderte zu 
diesem Zeitpunkt die Verlegung der Westgrenze Polens 
"an die Lausitzer Sümpfe und die untere Oder". 

Stanislaus Grabski, Kultusminister, hat 1923 in seiner 
Schrift "Bemerkungen über den gegenwärtigen histori­
schen Augenblick Polens" die Expansion nach Norden -
- "die Verstärkung der Elemente des Sieges in dem nicht 
beendeten Kampfmit Deutschland"-- zum vordringlich­
sten Anliegen polnischer Außenpolitik erkoren: 

"Um das Ostseeufer wird Polen früher oder später mit 
Deutschland zusammenstoßen . ... Das polnische Volk kann das 
Ergebnis der Volksabstimmung in Masuren nicht als letztes 
Uneil der Geschichte anerkennen . ... Der Bestand der Republik 
wird erst dann dauerhaft gesichert sein, wenn wir in dem 
unvermeidlichen Kampfmit Deutschland siegen. "52l 

Die Forderung auf weiteren-- weit über die Versailler 
Entscheidungen hinausgehenden -- Besitz deutschen 
Gebietes ging nicht nur auf vereinzelte Agitatoren zu­
rück. Sie war Ausdruck einer im damaligen Polen syste­
matisch geförderten Haltung und Konsequenz aus dem 
Versuch zur Absicherung des Raubes: 

"So wie die Dinge liegen, müssen wir mit der Tatsache 
rechnen, daß das Streben Deutschlands nach Vereinigung mit 
Ostpreußen gewissermaßen geschichtliche Notwendigkeit ist. 
Polen muß sich ihr mit aller Energie entgegenstellen, denn eine 
solche Verbindung würde unsere ganze politische Stellung un­
tergraben. Unsere Gegenwirkung muß ... in einem Drang nach 

51) Oskar Wagner, "Der slawische Vorstoll nach dem deutschen Osten", Ulm 
1956,$. 36 

52) Harald Laeuen, "Polnische Tragödie", Sruttgart 1958, S. 313 .. 
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Ostpreußen bestehen. "53> 

Gazeta Gdanska vom 9. Oktober 1925: 
"Polen muß darauf bestehen, daß es ohne Königsberg, ohne 

ganz Ostpreußen nicht existieren kann. Wir müssen jetzt in 
Locamo fordern, daß ganz Ostpreußen liquidiert werde. Es kann 
eine Autonomieunter polnischer Oberherrschaft erhalten. Dann 
wird es ja keinen Korridor mehr geben. Sollte dies nicht auf 
friedlichem Wege geschehen, dann gibt es wieder ein zweites 
Tannenberg, und alle Uinder kehren dann sicher in den Schoß 
des geliebten Vaterlandes zurück." 54> 

Der polnische Westmarkenverband hat im Jahr 1926 
ein offizielles Programm veröffentlicht, in dem es u.a . 
hieß: 

"Die natürliche Grenze Polens ist im Westen die Oder, im 
Osten die mittlere und untere Düna. Daher wird unsere Devise 
lauten: 

'Von Stettin bis Riga. ' 
Indessen wollen wir uns im Augenblick nicht mit Rußland 

streiten, weil es für immer auf Riga verzichtet hat. Riga wird uns 
spätertrotzallem gehören. Unsere aktuelle Devise ist dies: 

'Von Stettin bis Polangen.' "55> 

Ein hoher polnischer Generalstabsoffizier definierte 
Jahre vor Hitlers Machtübernahme in Deutschland als ein 
Hauptziel derpolnischen Politikselbst untervon vornher­
ein erkennbarer Inkaufoahme eines großen Krieges die 
Annektion von Danzig, Ostpreußen sowie des größten 
Teiles von Schlesien: . 

"Solange wird nicht Frieden in Europa herrschen, bis nicht 
die polnischen l.iinder vollkommen an Polen zurückgegeben sein 
werden, solange nicht der Name Preußen, der ja der Name eines 
schon nicht mehrvorhandenen Volkes ist, vonder Karte Europas 
getilgt sein wird und solange nichtdie Deutschen ihre Hauptstadt 
von Berlin weiter nach Westen verlegen, zur ehemaligen Haupt­
stadt Magdeburg an der Elbe oder Merseburg an der Saale, 
solange sie nicht zu dem alten Namen des Deutschen Reiches 
zurückkehren und solange sie nicht aufhören, von der 'Berichti­
gung der Grenzen im Osten' zu trliumen. "56> 

Typisch für die polnischen Geschichtsverdrehungen, 
die Spekulation auf ein kenntnisarmes Publikum und die 
Frechheit, solche Ansprüche noch als Politik für Frieden 
und Zusammenarbeit zu offerieren: diese Arbeit wurde 
von der "Polnischen Kommission für internationale intel­
lektuelle Zusanunenarbeit" preisgekrönt! Derselbe Ver-
53) St. Budowiecki, "Polityka Polski Niepodleglej -- Szkic programu" (Die Politik 

des unabhängigen Polens -· eine Programmsk.i:u.e), Warschau 1922. -- Vgl 
Christian Höltje aaO. S. 137. 

54) Cluistian Höltje, "Die Weimarer Republik und das Ostlocarno-Problem 1919 
- 1934", Würzburg 1958, S. 84 

55) Wolfgang Wagner, "Die Entstehung der Oder-Neiße-Linie in den diplomati ­
schen Verhandlungen während des Zweiten Weltlrrieges", Stuttgan 1959, S. 6. 

56) H. Baginski, "Wolnosc Polski na morzu" (Polens Freiheit zur See), Warschau 
1931; siehe Osdand-Berichte, Jg. 5 (1931), S. 261-274.-- Vgl. Christian 
Höltje, aaO. S. 137 
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fasser veröffentlichte einige Jahre später 
eine neue Abhandlung, in der er dieselben 
Gedankengänge nochmals ausführlich ent­
wickelte und wiederum in der polnischen 
Öffentlichkeit gefördert wurde. 56> 

In dem "Krupp-Dokument 133" des 
Nürnberger Industriellen-Prozesses 1946 
ist die Aussage des volksdeutseben Zeugen 
Oberst a.D. Kurt Graebe aus Bromberg 
fest gehalten, der von 1922- 1936 ununter­
brochen Abgeordneter des Sejm in Wai­
sehau und dort Mitglied des Auswärtigen 
Ausschusses war: 

"Dem militärischenAusschuß habe ich zwar 
nicht angehört, bin aber über die Vorgänge in 
ihmdurchbefreundete Parlamentarier stets lau­
fend unterrichtet worden. 

Schon seit der Gründung des polnischen 
Staates bestand naturgemäß ein außerordentli­
cher Gegensatz zwischen Polen und Deutsch­
land, der sich von Jahr zu Jahr verschärfte. Dies 
war besonders auf die scharfe und teilweise 

"Danziger Senat. Hinten im Kreis :::: 2 polnische AbgeordneU! 

terroristische Haltung der Polen gegenüber der großen deut­
schen Minderheit zurückzuführen . ... 

Mit Unterstützung der Westmächte wurde dann auch weiter­
hin die polnische Armee modern ausgerüstet und nach den 
Erfahrungen des Weltkrieges ausgebildet. Im Gegensatz zur 
deutschen Reichswehr besaß sie eine starke Feldartillerie und 
schwere Anillerie, Panzenruppen und eine Flakwaffe, während 
es die beiden letzteren in der deutschen Reichswehr überhaupt 
nicht gab und die schwere Artillerie aufs Äußerste beschränkt 
war. Es ist klar, daß die polnische Armee der deutschen auch 
zahlenmtißig bis nach 1933 bei weitem überlegen war. Sie war 
gut ausgebildet und schlagkrtiftig. 

Es steht außer Zweifel, daß Polen von Anfang an eine aktive 
antideutsche Politik getrieben hat, die mit den von Deutschland 
abgetretenen Gebieten nicht zufrieden war. Ich kenne aus jener 
Zeit -- es muß etwa im Jahr 1931 gewesen sein -- eine amtliche 
Denkschrift des polnischen Auswärtigen Amtes mit dem Titel 
»Ziele der polnischen Außenpolitik«, die in ganz genauen 
Angaben von der erstrebten Expansion nach Westen handelte. In 
dieser Denkschrift wurde als zu erstrebende Westgrenze schon 
damals die Oder-Neiße-Linie bezeichnet. Die einzige Einschrän­
kung gegenüber der heutigen Grenze bestand darin, daß der 
Verfasser jener Denkschrift zur Beschwichtigung der Nachbarn 
aus der deutschen Beute an Litauen 3 Kreise an der M emelgrenze 
und an die Tschechoslowakei den Glatzer Kessel abtreten wollte. 

Meine Kollegen und ichfaßten den Inhalt dieser Denkschrift 
als eine außerordentliche Bedrohung Deutschlands auf und 
befürchteten bei der feindseligen Haltung der Polen schon 
damals eine kriegerische Auseinandersetzung. 

Die Erziehung des polnischen Volkes fand in einem durchaus 
antideutschen Sinne statt, und es war allgemein bekannt, daß die 
polnische Jugend im Haß gegen Deutschland erzogen wurde. 
Gerade die damalige Schwtiche Deutschlands hat diesen Chau­
vinismus in Polen großwerden lassen, weil man hoffte, aufbillige 
Weise seine Expansionsziele zu erreichen. "5

7) 

Der vorgenannte Giertych forderte im Sorruner 1939 
57) KV -Prozesse, FalllO, Nürnberg, K- 3, Verteidigungs-Dokurrenten-Buch Nr. 

5, Krupp No. 133. 
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(grüßen nicht)." -- Life, USA 10. Juli 1939 

in einer Artikelserie unterdem Titel "Polnische Provinzen 
unterdeutscher Herrschaft" mit Hinweis auf einen bevor­
stehenden Krieg und die zu erwartende deutsche Nieder­
lage Polen auf, endlich Danzig, Ostpreußen, Ober- und 
Niederschlesien mit Breslau und Mittelporrunern mit 
Kalberg zu annektieren und datüber hinaus dafür zu 
sorgen, eine Kette kleiner Pufferstaaten unter dem Pro­
tektorat Polens an der unteren Oder und jenseits der 
Lausitzer Neiße zu bilden. 5 1> 

Am 26.6.1939 erschien imDziennikPoznanski(Pose­
ner Tageblatt) eine Landkarte-- es handelte sich um eine 
von zahlreichen anderen mit gleich'Mtigen Darstellungen 
--, deren "polnische Westgrenze" von halb Schleswig­
Holstein einschließlich der Elbmündung (also westlich 
Hamburg), ja Bremen - östlich Hannover - Göttingen -
Kassel - Fulda bis Nümberg verlief. In dem zugehörigen 
Begleittext wurde daJ:auf hingewiesen, daß es den von 
Kozierowski festgestellten slawischen geografischen 
Bezeichnungen zufolge um die weiteste Ausdehnung der 
Slawen nach Westen handeln würde und Polen daher 
Ansprüche auf jene Gebiete hätte. In bezug auf eine 
analoge Karte schreibt B. de Colonna in London 1939: 

"Das gegenwtirtige Polen ist somit der Kern, der Rest des 
»Polnischen Landes« liegt in den benachbarten Staaten --nach 
den Angaben von Warschau. Die früheren Grenzen sind so 
gezogen, daß sie Litauen, Lettland und Estland, Ostpreußen, 
Danzig und solche phantasievollen Gebiete wie Deutschland 
(soweit wie Berlin) und die frühere Tschechoslowakei einschlie­
ßen und direkt im Norden von Budapest verlaufen. Ein großes 
Stück von Rußland vervollsttindigt den Anspruch. "58> 

Forderte die polnische Wochenzeitschrift Narod w 
walce (Volk im Krieg) am 20. Juli 1939: 

"Danzig müsse polnisch bleiben, und Deutschland müsse 
gezwungen werden, den ostpreußischen Raum ohne Bevölkerung 
an Polen abzutreten", 

58) B. de Colonoa, "Poland from the Inside", Loodon 19395. 160ff. -- Vgl. Udo 
Walendy, "Wahrheit für Deutschland-- Die Schuldfrage es Zweiten Weh.krie­
ges", Vlotho 1965 S. 176. 
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so sekundierte am 7. August 193 9 das Thorner Slowo 
Pornwrskie (Das Worl Pommerns) die Volksverhetzung 
zur Vertreibung der Deutschen aus ihren urdeutschen 
Gebieten vor Kriegsbeginn: 

"Deshalb sagen wir Polen heute ganz deutlich: Geht dahin 
zurück, woher Ihr gekommen seid. Auf Schubkarren, die von 
Hunden gezogen wurden, kamt Ihr angekarrt. Ihr brachtet nur 
ein schlechtes Unterbett mit. Mit einem solchen könnt Ihr wieder 
losziehen. "59> 

Beide Zeitungsredaktionen waren sich somit darüber 
im klaren, daß jene Gebiete seitJahrhundertenvon Deut­
schen bewohnt waren. 

Man kann Unterlagen dieser Art in einer unwahr-

scheinliehen Vielfalt finden, die von Polen während der 
Jahre 1918 - 1939, ja bis heute, in aller Welt unter 
Spekulation auf dort virulenten Deutschenhaß, besser 
gesagt die dort betriebene Haßmentalität, zwecks Absi­
cherung der von Deutschland gestohlenen Raubgüter 
verbreitet worden sind.60> Bei allem Bemühen ist es uns 
jedoch nicht gelungen, konkrete Begründungen dafür zu 
finden, weshalb eigentlich -- um mit den Worten von 
Primas Wyszynski zu formulieren -- "die Preußen alles 
Deutsche in polnischen Landen in allgemeinen Verruf 
brachten. " Allzu eindeutig erweisen sich Aussprüche 
dieser Art als reine Aggressionslüsternheit auf fremdes 
Land und fremde Leistungen. 

Verschwiegene Zeugen 
Nicht nur die Staatskonzeption Roman Dmowskis und 

seiner Nationaldemokratischen Partei Polens hatte die 
dogmatische Feindschaft gegen Deutschland zur Grund­
lage seiner "Staatskunst" gemacht, sondern er wirkte 
damit auch auf "konservative" Leute anderer Parteien, 
vor allem auch auf die Pressegewaltigen, die auf "interna­
tionale Verbindungen" zurückgreifen und sich von dort 
her ermutigt fühlen konnten. 

Im wissenschaftlichen Handbuch "Das östliche 
Deutschland" des Göttinger Arbeitskreises, der sich aus 
besonders fachkundigen Historikern zusammensetzte, 
finden wir folgende Lagebeschreibung: 

"Allein in den ersten 3 Jahren polnischer Herr­
schaft war das Deutschtum um mehr als die Hälfte, 
bis zu einer relativen Beruhigung der Abwanderung 
im Jahre 1926 um rund 70 v.H. des alten Bestandes 
zurückgegangen . ... 

Die Problematik aller Versuche, den Deutschen 
Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, lag in dem Satz 
des konservativen Plisudski-Anhängers Stanislaw 
Mackiewicz in Wilna: 

'Die Deutschen sind in Polen unpopulär. Deswegen wendet 
sich die Zuneigung der Öffentlichkeit nicht dem zu, der das 
Verhiiltnis zu Deutschland bessern will, sondern dem, der die 
Deutschen beschimpft.' 

Dem Druck der öffentlichen Meinung, deren Deutsch­
feindlichkeitdurch Organisationen und Pressegeschickt 
aufrechterhalten und genährt wurde, vermochte keine 
polnische Partei und Regierung auf die Dauer zu wider­
stehen, selbst wenn es die außenpolitische Staatsräson 
erforderte und Polen sich nach Plisudski keine Staats­
bürger zweiter Klasse leisten cj.ur{te. Der Deutschenhaß 
hatte in allen Parteien seine Wortführer. Neben der Natio­
naldemokratiestanden derchristliche Demokrat Korfan­
ty und der Plisudski-Anhänger und schlesische Woje­
wode Grazynski. 

Noch mehr als durch die Parteien wurde die öffentli­
che Meinung durch eine Reihe von Organisationen und 

59) "Faklen, Fehler, Folgen" ·- Eine Diskussionsfibel zur Deutschland- und 
Ostpolitik", NUrtingen o.J., S. 23 

Institutionen, vor allem aber durch die Presse beein{lußt, 
die im Kampf gegen alles Deutsche ihre einzige Aufgabe 
sahen. An erster Stelle ist der • Westverbandu zu nennen 
dessen ursprüngliches Ziel die nationalpolitische Siehe~ 
rung der neuen Westgebiete durch eine möglichst restlo­
se Verdrängung der Deutschen gewesen war, der aber 
seine Tätigkeit bald auf ganz Polen ausgedehnt hatte. 
Sie bestand in alljährlichen Propagandawochen, aber 
auch in •spontanen Kundgebungenu, die sich nach 
entsprechender Präparierung gegen deutsche Schulen, 
Zeitungen, Buchhandlungen, sowie gegen die persönli­
che Sicherheit einzelner Deutscher austobten. Auf das 
Konto des "Westverbandesu kam z.B. der •Schwarze 
Palmsonntag" 1933 in Lodz, an dem deutsche kulturelle 
Einrichtungen (Verlag, Schule, Buchhandlungen usw.) 
demoliert worden waren. Ferner haben sich die polni­
schen Aufständischenverbände in Oberschlesien und 
Posen durch ihre radikale, mehrfach brutale antideut­
sche Einstellung heroorgetan. Sie sorgten dafür, daß 
selbst in Zeiten offensichtlicher Entspannung eine anti­
deutsche Stimmung wachgehalten wurde. Darüber hin­
aus hat sich besonders der •OberschlesischeAufständi­
schenverbandu die Säuberung der Industrie von deut­
schen Arbeitskräften, die deutsch-feindliche Schulpoli­
tik usw. angelegen sein lassen. 

Die •See- und Kolonialliga" nahm schon durch ihr 
Programm eine antideutsche Haltung ein, die sie bei 
geglaubtem Anlaß auch auf die Deutschen in Polen 
übertrug. 

Alle diese Bestrebungen und Organisationen fanden 
eine ideologische Unterstützung durch das propagandi­
stische und populärwissenschaftliche Rüstzeug einiger 
in ihrer Einstellung antideutschen Institute, die For­
schung, Lehre und Politik in wirksamer Weise zu verbin­
den wußten. Hier ist das •Baltische Institut" zu nennen, 
das einenurpolnischen Charakter Westpreußens nach­
zuweisen oder nachträglich aufzurichten sich bemühte, 
und dem höchste Persönlichkeiten aus Staat und Ver-

60) Werner Fuchs, "Der neue Polenspiegel -· Selbstzeugnisse polnischen 
Eroberungswillens", hrsg. i.A. des Deutschen Ostmarkenverbandes, Berlin 
1930. 
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waltung angehörten. Ähnlichen Charakter trug das 
»Schlesische Institut«, welches seine Aufmerksamkeit 
auf das ganze Schlesien diesseits undjenseits der Grenze 
richtete. So war die Tätigkeit aller dieser weitgehend 
vom Staat geförderten Institute auf eine Auseinanderset­
zung mit allem, was deutsch war, eingestellt und mußte 
sich zunächst gegen das Deutschtum in Polen auswir­
ken .... 

Die wissenschaftlich verbrämte antideutsche Kultur­
propaganda wurde von der polnischenPresse inanderer 
Form fortgesetzt. Diese spielte als meinungsbildender 
Faktor in Polen eine sehr große Rolle, zumal das Partei­
leben zunehmend eingeschränkt wurde. Um an Popula­
rität zu gewinnen, haben die Presseorgane aller politi­
schen Richtungen sowie des Regierungslagers selbst 
immer wieder antideutsche Schlagworte ausgespielt. 
Die Presse hat 

'ein eigenständiges deutsches Volkstum innerhalb der polni­
schen Grenzen nicht dulden wollen, sie hat auchjedes staatliche 
Zusammenleben mit den Deutschen vereitelt und durch ihr 
feindseliges Verhalten jede Möglichkeit, zu einem ehrlichen 
Ausgleich mit dem Deutschtum zu gelangen,zu ihrem Teil zu 
verhindem gesucht. ' 

Die Presse der deutschen Volksgruppe dagegen, wel­
che sich eine Verständigung mit dem polnischen Volk 
und Staat zur Aufgabe gemacht hatte, die freilich ohne 
eine wahrheitsgetreue Berichterstattung und Kritik an 
den deutsch-feindlichen Maßnahmen der Regierung nicht 
möglich war, wardauernden Einschränkungen derpol­
nischen Zensur unterworfen. 

Die polnische Minderheitenpolitik gegenüber den 
Deutschen, insbesondere in den abgetrennten, ehemals 
deutschen Gebieten, war eine ununterbrochene Kette 
von Einschränkungen. Polnische programmatische Ä u­
ßerungen sprachen hier für sich selbst. So sagte der 
nationaldemokratische Politiker Stanislaw Grabski auf 
einer öffentlichen Versammlung in Posen im Oktober 
1919: 

'Es gib! eine andere Liebefürdie Landsleute und eine andere 
für die Fremden. Ihr Prozentsatz bei uns ist entschieden zu hoch. 
Posen kannunseinen Weg weisen, in welcher Weiseder Prozent­
satz von I 4 odergar 20auf 1,5 gebracht werden kann. Dasfremde 
Element wird sich umsehen müssen, ob es sich nicht anderswo 
besser befindet. Das polnische Land ausschließlichfür Polen!' 

Am sichtbarsten wurde die Politik der Verdrängung 
an der Entdeutschung Posens und Pommerellens. Das 
zahlenmäßig außergewöhnlich starke Absinken des 
Deutschtums war die Folge der verschiedenen politi­
schen Maßnahmen der polnischen Behörden und sonsti­
gen Organisationen, die den Deutschen die Grundlage 
ihrer Existenz entzogen. 

Als erste ist die Verweigerung der polnischen Staats­
angehörigkeit zu nennen, der ein Abschieben der zu 
•Optanten« gestempelten Deutschen ins Reich folgte. 
Ferner ist jene nicht auf die Westgebiete beschränkte 
Reihe von berufsmäßigen Einschränkungen wie die 
Verweigerung der Kassenpraxis für deutsche Ärzte, der 
Entzug der Konzessionen für den Verkauf von Monopol­
artikeln (Tabak, Spirituosen, Streichhölzer), der Konzes-
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sionen zum Alkoholausschank für deutsche Gastwirte, 
besonders der •Deutschen HäuserN, der Ausschluß vom 
Staatsdienst in allen Zweigen der Verwaltung, die Ver­
weigerung oder Sperrung öffentlicher Aufträge an deut­
sche Kaufleute und Handwerker usw. zu nennen. Die 
deutschen Betriebe hatten bei gleichzeitigerhoher Steu­
erbemessung unter einem dauernden Boykott zu leiden. 

Die Entdeutschung Posens und Pommerellens war 
aber vor allem ein Kampf um den Besitz, besonders den 
Bodenbesitz. Durch eine Reihe von Ausnahmegesetzen, 
wie die Liquidation sogenannten Eigentums deutscher 
Staatsangehöriger (wobei die Klärung der Staatsange­
hörig keltsfrage der Deutschen endlos verzögert wurde), 
die Annulierung ehemals preußischer Ansiedler-Ren­
tengüter, Pächterexmittierungen, die Geltendmachung 
des Wieder- und Vorkaufrechtes bei ehemals durch den 
preußischen Staat regulierten Giltern und Ansiedlungen 
gingen dem Deutschtum allein bis 1926 rund 500.000 ha 
Boden verloren . ... 

Außerdem war der deutsche Besitz- und Bevöl­
kerungsstand von 1919 nicht das Ergebnis einer plan­
mäßigen Germanisierung, sondern hatte sich im Ver­
gleich zur Zeit vor den Teilungen Polens im 19. und 20. 
Jahrhundert kaum verändert. Wollte man das deutsche 
Element zahlenmäßig wirklich auf die Stärke bringen, 
die es vor den Teilungen repräsentiert hatte, so hätten 
Hunderttausende von Deutschen wieder ins Land geru­
fen werden müssen . ... 

Ober die Bodenreform als Kampfmittel gegen das 
Deutschtum der Westgebiete hinaus .. . bot sich das 
Grenzzonengesetz von 1927 an, das 1937 in einerneuen 
Fassung herauskam . ... Durch das Gesetz wurde eine 
Zone von 30 km, die aber nach Ermessen des Innenmini­
sters oder der Wojewoden noch erweitert werden konn­
te, unter Ausnahmevorschriften gestellt. Diese Zone 
umfaßte praktisch die gesamte Wojewodschaft Schlesi­
en, rund 90 v.H. der Wojewodschaft Pommerellen und 
66v.H. vonPosenund überantwortetesie nahezuschran­
kenlos den mittleren Verwaltungsbehörden. Das Gesetz 
stelltejede Sicherheit des Eigentums in Frage, und zwar 
durch die Möglichkeit der Zwangsenteignung unddurch 
die Genehmigungspflicht des Erbüberganges ... 

Jungarbeiter mit deutschen Schulzeugnissen waren 
von vornherein zur Arbeitslosigkeit verurteilt. Die Vor­
stellungen deutscher Parlamentarier verhallten aber 
ungehört. Was alles so bis zum Ablauf der Genfer Kon­
vention (15. Juli 1937) geschehen war, sollte sich bis 
zum Ausbruch des Krieges noch steigern. Hier liegen 
jedenfalls die Ursachen für die Tatsache, daß deutsche 
Arbeiter der Volksgruppe vor der Not nach Deutschland 
flohen . ... Im November 1936 waren von den 24jährigen 
Deutschen in Ost-Oberschlesien 16,6 v.H. noch nie be­
rufstätig gewesen, von den 18jährigen waren es 50 v.H. 
und von den 16jährigen hatten 86,5 v.H. noch nie eine 
Lehrstelle besessen, noch waren sie sonstwie in Arbeit 
gewesen." 61 > 

61) "Das östliche Deutschland -- ein Handbuch". Hrsg. vom Göttinger 
Arbeitskreis, Würzburg 1959, S. 480, 496- 501. 



New York Times notierte am 8. August1939 provokante Maßnahmen der Polen: 
"Kurz vor Eingang einer Note des Danziger Senats ordnete Warschau an, daß die polnischen Zollbeamten in der Freien Stadt 

Gewehre statt der bisher üblichen Pistolen zu tragen haben. Ebenfalls ersetzten Uniformen die bisherige Zivilkleidung." 

Polish Peasantry Steels Nazi Barbed-Wire Lines -· by Associated Press 
Warschau. Poland 7. August (New York Times 8.8.1939): 
"Das Stehlen von Stacheldraht von deutschen 'Militärhindernissen', so berichtet der Ilustrowany Kurier aus Krakau, hat sich zu 

einem 'Sport' unter polnischen Bauern entlang der deutschen Grenze entwickelt. Mutwillig, so hebt die Zeitung hervor, überqueren 
die Bauern die Grenze und schneiden ganze Partien von Stacheldraht ab, welche sie dazu benutzen, ihre Gärten einzuzäunen. 

Dort hat sich eine Art Wettbewerb entwickelt, sagt die Zeitung, zu sehen, wer am meisten Draht ergattern kann. Und in einigen 
Fällen bringen die Bauern militärische Ausrüstungsstücke mit, um ihren Mut unter Beweis zu stellen." 

•• 
Ein Oberlebender berichtet 

"Und die Soldaten in Zivil hatten keine andere Aufga­
be als die Bürgerwehr: Deutsche zu morden. Ja, es hat 
Fälle gegeben, in denen sich reguläres polnisches Militär 
zum Vollstrecker wohlorganisierter Mordpläne gemacht 
hat. In Groß-Neudorf war es, dessen deutschen Namen 
man in Nowawies umgewandelt hatte, und dessen deut­
sche Bevölkerung kurzerhand ausgerottet werden sollte. 
Ich habe die Uste selbst gesehen, auf der die Namen von 
57 volksdeutschen Familien aufgezeichnet waren. Mit 
bürokratischer Genauigkeit war man zu Werke gegan­
gen. Die Liste war mit laufenden Nummern und verschie­
denen Rubriken versehen.ln einer dieser Rubriken waren 
Daten eingetragen, jene Tage, an denen die betreffenden 
Familien ausgerottet werden sollten. Es war alles wohl 
überlegt. Man wollte kein allgemeines Blutbad anrichten, 
nein, nacheinander sollten die einzelnen Familien ver­
schwinden. Für die ersten hatte man die letzten Tage des 
August angesetzt. Tag für Tag sollte die Aktion fortge­
setzt werden. Nach dem Plan wäre die letzte deutsche 
Familie im Oktober ins Jenseits befördert worden. Man 
begann mit der Ausführung des Mordplanes. Polnische 
Horden erschienen in den Wohnungen und verhafteten 
die Deutschen. Sie alle starben eines furchtbaren Todes. 

Aber dann wurde der Mordplan durch die Ereignisse 
über den Haufen geworfen. Am 1. September rückten die 
deutschen Truppen ein, um der polnischen Blutherr­
schaft ein Ende zu machen. Und wenige Tage später 
traten die polnischen Truppen aus Groß-Neudorfbereits 
ihren Rückzug an. Mit ihnen räumte auch die polnische 
ZjviJbevölkerung den Ort. Wenn man den genau vorbe­
reiteten und bis jetzt auch so präzis durchgeführten Plan 
verwirklichen wollte, wurde es Zeit. Als der letzte Karren, 
hochbeladen mit Hausrat, den Ort verlassen hatte, als 
der letzte Pole in der Richtung abgewandert war, aus der 
er einstmals kam, so blieb nach Abzug der polnischen 
Militärs und der polnischen Zivilbevölkerung noch ein 
Trupp Soldaten im Ort. 

Die Deutschen, die schon aufzuatmen begannen, als 
Wagen auf Wagen, Kolonne aufKolonneabrückte, erleb­
ten eine grausige Enttäuschung: Der Trupp polnischer 
Soldaten war nichts anderes als ein Exekutionskomman­
do. Von Haus zu Haus gingen sie unter Führung eines 
Korporals, holten Männer und Frauen, Greise und Kin­
der, so wie sie waren, auf die Straße. Als alle Deutschen 
beisammen waren, führte man sie auf ein nahes Feld. Die 

polnischen Soldaten hatten sogarnoch Zeit, ihre sadisti­
schen Späße mit den wehrlosen Deutschen zu treiben. 
Und dann krachten Schüsse über das Feld bei Groß­
Neudorf. Mehr als 40 Deutsche wurden in letzter Stunde 
vor ihrer Befreiung aus 20jährigem Joch niedergemacht. 
Niedergemacht von Angehörigen einer regulären euro­
päischen Armee. Einem einzigen Deutschen gelang es, 
der Metzelei zu entgehen. Wie durch ein Wunder konnte 
er sich, durch einen Streifschuß verwundet, in Sicherheit 
bringen. Er hat uns den Hergang der Ereignisse in allen 
Einzelheiten geschildert. Seine Aussagen sind protokol­
liert und liegen bei den Akten, nebenjenem grauenvollen 
Mordplan, dessen Vollstrecker polnische Soldaten wa­
ren. "62l 

62) Kurt Frawein /Wilfried v. Oven, "Schluß mil Polen", Berlin 1939, S. 58 - 59. 
Vgl. auch: 

a) Dokumente zur Vorgeschichte des Krieges, Berlin 1939, Deutsches 
Weißbuch Nr. I, Hrsg. Auswärtiges Amt 

b) 26 Urkunden zur letzten Phase der deutsch-polnischen Krise, Berlin 
1939, Hrsg. Auswärtiges Amt 

c) Polnische Dokumente zur Vorgeschichte des Krieges , Deutsches 
Weißbuch Nr. 3, Hrsg. Auswärtiges Amt, Berlin 1940 

d) Die polnischen Greueltaten an den Volksdeutschen in Polen, Berlin 
1939, Hrsg. Auswärtiges Amt 

e) Dokumente polnischer Grausamkeit, Berlin 1940, 456 Seiten, Hrsg. 
Auswärtiges Amt 

0 KurtLück, "Marsch der Deutschen in Polen-- Volksdeutsche berichten 
über Erlebnisse in den Septembertagen 1939", Berlio 1940 

g) Kurt Lilck, '"Volksdeutsche Soldaten unter Polens Fahnen'" , Berlin 
1940 

h) Edwin Erich Dwinger, "Der Tod in Polen - Die volksdeutsehe Passion'", 
Jena 1940 

i) Richard Kamme! (Hrsg.), "Er hilft uns frei aus aller ot -- Erlebnisbe­
richte aus den Septembertagen 1939", Posen 1940, hrsg. im Auftrag des 
Evangelischen Konsistoriums in Posen 

j) Hans Hartmann, "Hölleomarsch der Volksdeutschen in Polen-- nach 
ärztlichen Dokumenten rusammengestellt", Berlio - Wien 1940 

k) flitz Men.n (Hrsg.), "Auf den Straßen des Todes -- Leidensweg der 
Volksdeutschen in Polen" , Leipzig 1940 

I) Th. Krawielitzk.i, "Schreckenstage in Polen-- Schwestern-Erleben im 
September 1939", Marburg/Lahn 1940 

m) E. Schiewe, "Verschleppt nach Beresa Kartuska -- Erleboisbericht aus 
den Schreckenstagen des September 1939 in Polen", Herrnhut, Verlag der 
Missionsbuchhandlung 1941 

n) Erhard Wittek, "Der Marsch nach Lowitsch", Berlin 1942 
o) Peter Aurich, "Der deutsch-polnische September 1939 -- Eine Volks­

gruppe zwischen den Fronten", MOnehen - Wien 1969 
p) Rudolf Trenkel, "Der Bromberg& Blutsonntag im September 1939", 

Harnburg 1976 
qu) Hans Freiherr von Rosen, "Dokumentation der Verschleppung der 

Deutschen aus Posen-Pommerellen im September 1939, Berlin - Sonn 1990. 
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Was wußte die polnische Exilregierung 
über Auschwitz? 

Die exilpolnische Regierung in England hat von 1940 bis 1945 als amtliches Publikationsorgan die Polish 
Fortnightly Review herausgegeben, mittels derer sie ihre weltweite Propaganda in englischer Sprache gestaltet und ihre 
Nachrichten in die westliche Presse vermittelt hat. Du Studium ermöglicht eindrucksvolle Rückschlüsse darauf, was 
die polnische Exilregierung während des Zweiten Weltkrieges von den Geschehnissen in den Rüstungsbetrieben und 
den Konzentrationslagern in Auschwitz gewußt hat. Verantwortlich für dieses im Abstand von 14 Tagen herausgege­
bene Mitteilungsblatt zeichnete das exilpolnische Innenministerium. 

Archiviert ist dieses Mitteilungsblatt in der Bibliothek der Polish Social and Cultural Association in London W 6, 
ORF, 238. King Street. Die erste Ausgabe erschien am 15. Juli 1940und die letzte Nummer ( 119) am 1. Juli 1945. Die 
Ausgaben vom 15.2. 1944, 1.11.1944, 1.4. - 1.5.1945 sowie 1. Juli 1945 sind nicht vorhanden. 

Der Verf. hat sich, angeregt durch eine ausführliche wissenschaftliche Arbeit des spanischen Buchautors Enrique 
Aynat, die in The Journal ofHistorical Review, Falll991, S. 281 - 319 veröffentlicht worden warM>, in London einen 
persönlichen Eindruck von den Ausgaben der Polish Fortnightly Review verschafft und stützt sich somit auf die 
Originalquellen. So hat sich ebenfalls Enrique Aynat -- abgesehen von der Polish Fortnightly Review -- gleichzeitig 
mit zahlreichen ähnlich wichtigen Standardquellen ausein · ander~setzt'''', nicht hingegen mit dubiosen Meldungen 
von Widerstandsgruppen oder Zeugen, deren Informationen keine -offizielle Würdigung oder Bedeutung in der 
Kriegszeit erlangten. 

Die Informationsquellen 
der exilpolnischen Regierung in London 

Die am 1. Oktober 1939 in Paris konstituierte polni­
sche Exilregierung unter Präsident Wladyslaw Raczlcie­
wicz und Premierminister Wladyslaw Sikorski wurde 
sogleich von den westalliierten Regierungen, von der 
UdSSR im Juli 1941 (Abbruch der Beziehungen im April 
I 943 angesichts der Aufdeckung der Katyn-Morde), an­
erkannt und mit entsprechenden Mitteln für die ihr zuge­
dachte Aufgabe zur Teilnahme an der weiteren Kriegfüh­
rung gegen Deutschland ausgestattet. Gegen Ende des 
Frankreichfeldzuges floh sie nach London und unterhielt 
von dort aus den ganzen Krieg über intensive Kontakte in 
das von Deutschland und anfangs auch der Roten Armee 
besetzte Polen. Sie kommandiene bis Kriegsende 250.000 
Mann der "Heimat-Armee" und 150.000 Mann der an 
allen westlichen Kriegsfronten kämpfenden polnischen 
Divisionen, wobei auch polnische Fliegerbesatzungen, 
die im Rahmen der Royal Air Force Terrorbombeneinsä.t­
ze gegen zivile deutsche Städte flogen, sowie Kriegs- und 
Handelsmarineeinheiten zu nennen sind.63l 

Die Verbindungen der exilpolnischen Regierung zum 
besetzten Polen wurden mit Hilfe britischer Dienststellen 
gewährleistet. So war die polnische Sektion der Special 
Operations Execuüve (SOE) hauptsächlich mit dieser­
Aufgabe befaßt. Die SOE unterstand dem britischen Mi­
nister für wirtschaftliche Kriegführung und sollte u.a. 
Kriegszustände in den von Deutschland okkupierten Län­
dern schaffen. Dies tat sie mit Hilfe von Untergrundnet-
63) Polish Fortnighlly ReYiew, 1. März 1945, S. I • 8. 
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zen, geheimen Radiobotschaften, Absetzen von Fall­
schirmagenten, Versorgungmit Waffen, Munition, Funk­
geräten u.a. vornehmlich durch Flugzeuge. Seit 1944 
wurden sogar improvisierte Flugzeuglandungen im 
deutsch-beherrschten polnischen Territorium durchge­
führt. 

Die polnische Exilregierung schuf sich als Unterbe­
hörde die sogenannte Delegatura als geheime Repräsen­
tation innerhalb Polens, der ein Delegat vorstand; dieser 
verfügte über drei Stellvertreter. lhnen zur Seite stand ein 
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Komitee, bestehend aus Vertretern der (X)lrtischen Partei­
en, auf die sich die exilpolnische Regierung stützte. Die 
Delegatura firngierte als Schanenkabinett und verfügte 
über verschiedene Sektionen, analog den Ministerien der 
offiziellen Exilregierung. Die Organisation hatte sich bis 
in die Provinzen, Distrikte und Städte ausdehnen können. 
Auf diese Weise war ein über ganz Polen ausgedehntes, 
weit verzweigtes Netz von Untergrundkämpfern erstellt 
worden. Nicht nur dies: diese Organisation war so weit 
ausgebaut worden, daß sie über ein eigenes Erziehungs­
system, eigene Gerichte, Wohlfahrtorganisationen, eige­
ne bewaffnete Gruppen bzw. Streitkräfte und natürlich 
über ihre speziellen Geheimdienste verfügte. 

Daneben gab es die polnischen bewaffneten Kräfte, 
die offen gegen die Deutsche Wehrmacht auftraten und 
unter britischem Korrunando standen. Eine zusätzliche 
Geheimarmee -- Armia Krajowa (AK), Interne Armee 
--operierte innerhalb der Grenzen des Vorkriegs-Polens. 
Sie war als regelrechte Armee organisien, hatte einen 
eigenen Generalstab, Geheimdienst und warterritorial für 
die einzelnen Distrikte gegliedert. "Der Kampfmit Deutsch­
land war niemals beendet worden." 66 l Thre Mannschafts­
stärke schwankte im Frühjahr 1944 zwischen 250.000 bis 
350.000 (einschließlich ca 10.000 Offiziere) Mann. 

Zu alledem gab es seit Oktober 1940 eine geheime 
Widerstandsorganisation im Konzentrationslager 
Auschwitz. Witold Pilecki hatte sie gegründet. Er war im 
September 1940 ins Lager Auschwitz eingeliefert wor­
den. Daneben hatte die polnische sozialistische Partei 
eine weitere Widerstandsgruppe organisiert. Außerdem 
gab es eine rechte Gruppierung unter Jan Mosdorf. 
Schließlich fand sich im Mai 1943 die "Kampfgruppe 
Auschwitz" aus Mitgliedern verschiedenartiger Nationa­
litäten zusammen. 

Diese verschiedenen Gruppierungen standen mitein­
ander je nach ihren ideologischen Bindungen mehr oder 
weniger intensiv in Kontakt. Mit dem Ausbau des Lagers 
in Birkenau wuchs auch die polnische Informationsbasis, 
zumal nicht nur Gefangene im großen Industriekomplex 
arbeiteten, sondern auch außerhalb der Lagerzäune woh­
nende Polen, die jedoch ständige Verbindungen mit La­
gerinsassen unterltielten. So schuf sich Oberst Jan Karcz 
im Lager Birkenau seit April 1942 seine eigene Unter­
grundorganisation, wobei er sich vor allem auch die 
grassierende Typhusepidemie für seine täglich zwischen 
Lager und Außenwelt pendelnden Kuriere zunutze ma­
chen konnte. Mittels "Briefkasten-Verstecken" war seit 
Mitte 1943 auch die Verbindung zum Frauenlager in 
Birkenau hergestellt worden. 

Pileckis Organisation verfügte im Jahr 1942 übercirka 
1.000 Mitglieder aus Auschwitz und Birkenau. Diese 
geheimen polnischen Mitglieder hatten Einblick in das 
Geschehen der Krankenhäuser, der Werkseinrichtungen, 
der Küche, der Konstruktionsbüros, der Lebensmittel­
und Bekleidungsbaracken, der Arbeitskommandos usw. 
Auch unterhielten sie Kontakt zu einigen der SS angehö­
renden Volksdeutschen, die ihnen sogar ftir einen Auf­
stand Zugang zum Waffendepot zusagten. 

66) PolUh Forlnighlly Rn~w. 15. 1.1944, S. 1 

Die Polish Fortnightly Review hob mehrfach die Be­
deutung der um Auschwitz herum operierenden Wider­
standsgruppen hervor. Ihre Berichte lassen erkennen, daß 
sie auch dort ihre Spione hatte , wie z.B. im Juli 1943: in 
den Außenbezirken von Auschwitz seien mehrere Trans­
portzüge zur Entgleisung gebracht worden. 

Die von Auschwitzer Häftlingen vermittelten Auf­
standspläne wurden dem Generalstab der Armia Krajo­
wa, von dort den Engländern zugeleitet und hatten zur 
Folge, daß von der britischen Insel Fallschirmagenten zur 
Unterstützung dieser Pläne in Polen abgesetzt wurden. Es 
versteht sich von selbst, daß diese Fallschirmagenten mit 
entsprechendem Gerät und Kontakten nach England aus­
gestattet waren. Natürlichhatten sie den Auftrag, Verbin­
dungen zum Häftlingsbereich in Auschwitz auszubauen. 

Schon in der zweiten Hälfte des Jahres 1940 wurde 
eine 'Akcja Cywilna Pomocy Wiezniom' (ACPW == 
Zivile Aktion für Gefangenenhilfe) gegründet, deren 
Hauptaufgabe in der Sammlung von Nahrungsmitteln, 

THE POLISH UNDERGROUND PRESS 

- .. 
"Einige der geheinum Zeitschriften (periodicals) werden 

gegenwärtig in Pole11 weit vertriehe11. Sie haben zumeist 
Taschenbuchformat ... , um ihre Verbreitung zu erleichtern. " 
-- Teilweise wurden sie im Ghetto von Warschau gedruckt 
und erreichten schon 1943 zuweilen eine AuOage von 20.000 
Exemplaren. 

Polis II Fortnigthly Review, 1. Juni 1942, S. I + 15. 1.1944, S. 2 + 4. 

Medikamenten und Kleidung bestand, um mittels dieses 
Anliegens auch Kontakte innerhalb der Lagerbereiche zu 
knüpfen. So hatte man eine Basis geschaffen, von der aus 
laufend Botschaften von den Häftlingen an die Außen­
welt und in Gegenrichtung vermittelt wurden. 

Im Mai 1943 wurde in Krakau ein Komitee mit dem 
Namen 'Pomoc Wiezniom Obozow Koncentracyjnych' 
(PWOK =Hilfe für die Gefangenen der Konzentrations­
lager) gegründet, dessen Ziele die gleichen waren wie 
jene der ACPW, wenngleich sich diese ausschließlich auf 
die Lager in und um Auschwitz konzentrierte. 

Die Tätigkeiten dieser Geheimorganisationen wurden 
dadurch begünstigt, daß Auschwitz nicht nur ein enorm 
großer Industriekomplex war, sondern auch 40 Außenla­
ger in Industriebereiche der umliegenden Großstädte wie 
Hindenburg, Beuthen, Gleiwitz, Kattowitz verlegt waren, 
zwischen denen ohnehin ein reger, d.h. täglicher Verwal­
tungs- und Produktionskontakt bestand, der nicht etwa 
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nur von deutschen Militäreinheiten bewältigt werden 
konnte, sondern von deutschen Zi viifirmen und auch frei­
arbeitenden, d.h. nicht inhaftierten Arbeitskräften polni­
scher und anderer Nationalität. Auch sollte nicht verges­
sen werden, daß selbst in den AuschwitzerTelefonzentra­
len zuweilen Häftlinge arbeiteten bzw. Häftlinge von 
ihren betrieblichen Arbeitsstätten aus zur Außenwelt tele­
fonieren konnten. Dies wurde ebenfalls im IG-Farben 
Prozeß des us-amerikanischen Militärtribunals in Nürn­
berg bestätigt. 67l 

Zahlreiche Häftlinge arbeiteten nicht nur täglich au­
ßerhalb der Lager, sondern wirkten dort auch mit freien 
Arbeitern verschiedener Nationalitäten zusammen. Zu­
weilen hatten zudem zivile Kräfte, Deutsche wie Polen, 
tagsüber innerhalb der Lager zu tun. Dies war darauf 
zurückzuführen, daßinnerhalb der Lager zahlreiche fach­
männische Arbeiten durchzuführen waren, für die es aus 
dem Bestand der Häftlinge keine Spezialisten oder Ver­
trauensleute von Firmen gab, die mit notwendigem Hand­
werkszeug und Maschinen umzugehen verstanden bzw. 
denen solche technischen Hilfsmittel zur Bedienung an­
vertraut wurden (Elektriker, Installateure, Ingenieure, 
qualifizierte Bauhandwerker u.a.). Es läßt sich leicht 

Allein von der Widerstandsgruppe in Krakau blieben 
"some" 350 geheime Schreiben erhalten, "ein Bruchteil 
von noch weit bedeutsameren insgesamt" ("afraction of 
amuch more significant total"). Sogarder Austausch vön 
Paketen zwischen Lagerinsassen und derAußenwelthatte 
ein beachtliches Ausmaß erreicht, da es eine Gruppe von 
Häftlingen auf sich genommen hatte, insgeheim spezielle 
Jacken für diese Zwecke zu fertigen und dies mit den AK­
Partisanen abzusprechen. 

Sogar ein Geheimsender innerhalb des Lagerberei­
ches von Auschwitz I existierte. Er war im Ftühjahr 1942 
im Keller des Blockes 20 installiert worden. Kuriere 
teilten den AK-Partisanen Wellenlänge und Sendezeiten 
mit. Sieben Monate lang übermittelte dieser Sender Ein­
zelheiten über die Lebensbedingungen im Lager. Er stell­
te seine Sendungen Ende 1 942 ein -- wahrscheinlich auf 
Grund von Personenverlegungen oder Epidemiefolgen 
--, obgleich die Deutschen ihn nie entdeckt hatten. 

Sogar deutsches Personal innerhalb des Lagers arbei­
tete mit dem Widerstand zusammen. So die Kranken­
schwester Maria Stromberger, die geheime Botschaften 
hinaus- undillegale Korrespondenz, Medikamente, sogar 
Waffen und Explosivstoffe hineinschmuggelte. Ihrdien-

ten einige SS-Wachmänner als Kuriere. 
Es geschah sogar, daß 2 Bände des von 

den Deutschen angefertigten "Bunkerbu­
ches", in denen alle Zugänge und Entlas­
sungen im Gefangenenlager vermerkt 
waren, zu Beginn des Jahres 1944 hinaus­
geschmuggelt wurden. 

"Dkse 22cm-Geschütze der polnische11 Gruppejeuute11 größere Granaten in 
eiTle weitere Entfernung als dk deutschen Geschil/ze. Dkse Geschiltze sind so 
groß, daß sk zum Transport in mehrere Teile zerlegt werden mußten." 

Außerdem bedurfte es nicht immer ei­
ner Geheimarbeit, denn die Deutschen 
haben zahlreiche Gefangene im Verlauf 
der Kriegsjahre wieder aus dem KL 
Auschwitz ganz normal entlassen. Trotz 
derihnen auferlegten Schweigepflicht war 
nicht davon auszugehen, daß sie sich an 
die von ihnen unterschriebenen Auflagen 
der Lagerleitung unbedingt hielten. So 
erfuhr der geheime Widerstand in War­
schau auf diesem Wege zahlreiche Be­
richte, in einem Fall sogar (Ende 1941 
durch den Entlassenen Surmacki) von Pi­
lecki, dem Gründer einer Geheimorgani­
sation im Lager Auschwitz, persönlich. 
Pilecki gelang übrigens am 27. Aprill943 --Life, USA,28.8.1939. 

nach vollziehen, daß bei Größenordnungen von über hun­
dertrausend Menschen, die im Auschwitz-Komplex leb­
ten, ganz gleich, ob als Häftlinge oder zivile Arbeiter, 
derartige Funktionsverzahnungen unmöglich zu unter­
binden waren. Für "tote Briefkästen" mußte das allemal 
ausreichen; dies sollte selbst dem Naivling einleuchten. 

Diese Vernetzungen wurden zudem zunehmend ver­
dichtet, je mehr mit Ausdehnung und Intensivierung des 
alliierten Bombenkrieges auf der einen und den Anforde­
rungen der Ostfront auf der anderen Seite Produktionska­
pazitäten nach Ostoberschlesien verlagert wurden. 

67) Udo Walendy (Hrsg.), "Auschwitz im IG-Farben Prozeß -- Holocaustdoku­
mente?", Vlotho 1981, S. 169. 
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die Flucht und traf am 27. August 1943 im Warschauer 
AK-Hauptquartier ein. Er brachte Informationen und 
einen Aufstandsplan für Auschwitz mit. 

"Eine ungewöhnlichgroße Anzahlvon Gefangenen wurde im 
Jahr 1942 entlassen: lndererstenHti.lftediesesJahresgabes 952 
Entlassungen urui 36 in den nachfolgerufen 6 Monaten. Auch 
1943 gab es eine Anzahl von Entlassungen, und zu Beginn des 
Jahres 1944 wurde sogar dank der Intervention eines deutschen 
Industriellen eine beträchtliche Anzahljüdischer Frauen freige­
lassen. " 

General Bor-Komorowski, der Befehlshaber der Ar­
mia Krajowa, hat klargestellt, daß 

"diese geheimen Berichte reguliir über Funk nach London 

.. 



tionen in Polen stellte er die beste Samm­
lung der polnischen Untergrundmateriali­
en zusammen. 

"Polnische Bomberbesatzungen vergleiclum dk Uhrzeit für ihren 
Einsatzplan. Polen hat 1.500 gute Kampfflugzeuge du ersten Link. Sk sind 
in Polen mit ausliindischen Motorlizenzen gebaut. Im Hintergrund dk 2-
motorige PZL P-27, dk es mit den deutschen Bombern in Gescllwi11digkeit, 

Ein anderer bestens informierter Ku­
rier war Jan Nowak. (Zdzislaw Jeziorans­
ki), der ebenfalls auf Grund seiner guten 
Kenntnis derpolnischen Untergrundstruk­
turenimSommer 1943 nachEngland beor­
dert wurde. Er fand sich im Dezember 
1943 in London ein. Dort traf er nicht nur 
mit dem Leiter des Biuro lnformacji i 
Propagandy (BIP-Bureau) der Armia Kra­
jowazusammen,demdie militärische Un­
tergrundpresse und das weitverzweigte 
Informationsnetz unterstand, sondern auch 
mit dem Leiter der Jüdischen Section, mit 
dem er "über einen Monat sich hinziehen­
de lange und erschöpfende Gespräche" 
hatte. Im Sommer 1944 wurde er per Fall­
schirm wieder in Polen abgesetzt. Er nahm 
am Warschauer Aufstand teil. Es gelang 
ihm, danach erneut nach England zu ent­
kommen und traf im Januar 1945 dort ein. 

Bombenladung und Reichweite aufnimmt.." -- Life , USA, 28.8.1939 

übermittelt wurden, und zwar in den Jahren 1942- 1944 jeweils 
300 per Monat. Sie enthielten Einzelheiten, die jeden Aspekt des 
Kriegsgeschehens betrafen. Unabhtingig von der Kurzwellen­
übertragung wurden die wesentlichen Fakten unseres Geheim­
materials mikroverfilmt undjeden Monatper Kurier nach Lon­
don geschickt." 

Die polnischen Widerstandsgruppen verfügten schließ­
lich über 100 Geheimsender. Die Kuriere gelangten über 
Schweden oder Westeuropa nach London und benötigten 
dafür zuweilen 2 Monate. Die Tatsache, daß detaillierte 
Berichte aus Auschwitz -- abgesehen von Funkberichten 
-- London binnen weniger Monate erreichten, belegen 
zahlreiche Dokumente. So z.B. jener Bericht vom 30. 
Januar 1941, der in London am 18. März 1941 eintraf. 
Auch die Kurzwellen-Meldungen sind festgehalten. So 
meldete der Geheimsender "Wanda 5" am 4. März 1943 
Einzelheiten über Auschwitz bis zum 15. Dezember 1942, 
Geheimsender "Kazia" arn 7. Juni 1943 über die dortigen 
Verhältnisse bis zum April 1943. 

Periodische Berichte über die innerpolnische Situa­
tion, wie sie dann von der exilpolnischen Regierung in 
dem Mitteilungsblatt Spawozdanie sytuacyjne z Kraju 
veröffentlicht wurden, übennittelten bis zur ersten Hälfte 
des Jahres 1942 in Polen ansässig gewesene Schweden. 

Der berühmteste polnische Kurier war Jan Karski 
(Kozielewski), der von 1941 - 1942 im Warschauer 
Untergrund lebte und der "psychologische Kriegfüh­
rung" -- "Schwarz-" bzw. Greuellügenpropaganda gegen 
die deutsche Besatzungsmacht.-- betrieben hat. Im Auf­
trag der Untergrundorganisation verließ Karski 1942 
Warschau und gelangte über Deutschland und Frankreich 
nach London. Sein in London verfaßter Bericht wurde 
berühmt und trug ihm eine Propagandareise in die USA 
und eine Einladung zu F.D. Roosevelt ein. Auf Grund 
seiner umfangreichen Kenntnis der zivilen und militäri­
schen Unterorganisationen einschließlich deren Publika-

Enrique Aynat schlußfolgert: 
"Kurz gesagt, hätte es eine massioe Vernichtung 

vonJuden inAuschwitzgegeben, so würdedie Führer­
schaft des Widerstandes innerhalb Polens nicht ver­
säumt haben, diese Nachrichten an ihre Vorgesetzten 
in London weiterzuleiten, entweder über Funk oder 
mittels Kurier. Besonders Kuriere wie Jan Karski und 
Jan Nowak -- Männer, die besonders für Informations­
sammlung und -Übermittlung nach London geschult 
waren -- würden sicherlich den polnischen Repräsen­
tanten im Exil über dieses schreckliche Geschehen 
berichtet haben." 

Nach all den uns bekannten Einzelheiten ist es nicht 
glaubhaft zu akzeptieren, wenn die polnische Exilregie­
rung ihr Unwissen über das Geschehen in Auschwitz 
damit begründet, sie hätte keine Möglichkeiten gehabt, 
sich genaue Informationen zu verschaffen. Der gut infor­
mierte JozefGarlinski geht sogar so weit zu sagen, daß die 
Nachrichten über eine Massenvernichtung von Men­
schen in Auschwitz auch ohne Vorhandensein von polni­
schen Geheimorganisationen unverzüglich nach London 
gemeldet worden wäre. 

Aus den Archiven der Annia Krajowa geht hervor, daß 
die polnische Untergrundarmee ausgedehnte Spionage­
netze hatte, die weit nach Rußland und nach Deutschland 
reichten und keineswegs auf das polnische Territorium 
begrenzt waren. Selbst die geheime Produktion von V­
Waffen in Peenemünde war ihnen 1943 bekannt gewor­
den. London erhielt von diesen Leuten detaillierte Pläne 
hierüber, aber auch über die Produktionsstätten der V-2. 
So sollte es geschehen, daß sogar der Kopf dieser Spiona­
gegruppe, Jerzy Chmielewski, in Auschwitz gefangen­
gesetzt wurde, allerdings im März 1944 auf Kaution 
wieder freikam und mit Berichten über verschiedene 
Teilstücke der V-2 Rakete nach London entkommen 
konnte. 
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Informationsstand und Nachrichtenniveau 
der exilpolnischen Kriegspresse 

Das Amt für Information und Propaganda de r Annia 
Krajowa hatte bereits im Februar 1942 eine Sektion für 
Jüdische Angelegenheiten gegründet, deren Hauptaufga­
be darin bestand, Informationen über die Lage der jüdi­
schen Bevölkerung in Polen zu sammeln. 

Bei der Untersuchung der Polish Fortnightly Review 
von derersten bis vorletzten Kriegsausgabe --wie gesagt, 
2 Nummern aus 1944 sind nicht zugänglich -- fällt auf, 
daß diese regierungsamtliche polnische Exilzeitung nie­
mals irgendwelche Hinweise auf die Vernichtung von 
Juden mittels Gas in Auschwitz veröffentlicht hat, son­
dern allenfalls von Bolschewisten oder polnischen Kin­
dern. 

"Kurz gesagt, das offiZielle Organ des exilpolnischen 
Ministeriums für Information in englischer Sprache-- das 
wichtigste weltweite lnforma tionsmedium --hat bis zum 
Frühjahr 1945 nicht den geringsten Hinweis darüber 
gebracht, daß es seit über 3 Jahren, vom Frühjahr 1942 
bis Ende 1944 ein gigantisches Morden von Juden in 
Auschwitz gegeben hat. Hierbei muß betont werden, 
daß das Auschwitz-Lager wiederholt in der Polish Fort­
nightly Review genannt worden war. Während wohl 
die Vernichtung von Juden häufig erwähnt worden war, 
so doch niemals mit dem Hinweis, daß dies in Ausch­
witz geschehen sei." 

Nachdem in den Ausgaben vom 1. Juni 1941 (Nr. 21) 
"Das Konzentrationslager Auschwitz", S. 6-7, vom 15. 
November 1941 (Nr. 32), S. 5-6. und vom 15. März 1942 
(Nr. 40), S. 8 bereits auf Auschwitz ohne nennenswerte 
Aussagen hingewiesen worden war, erfahren wir am 1. 
Juli 1942 (S. 2) erstaunliche Interna aus Auschwitz I und 
Birkenau: 

"Die Gefangenen nannten dieses zusätzliche Lager (Birken­
au) »Paradisal« (vermutlich weil es von hier aus nur einen Weg 
zum Paradies gab). Das Krematoriumhierist 5xgrößeralsjenes 
im Hauptlager. Die Gefangenen beider Lager wurden auf drei­
erlei Art zurStrecke gebracht: durch auszehrende Arbeit, mittels 
Folter undmit medizinischen Mitteln. Besondersdie Gefangenen 
des »Paradisal«-Lagers haben sehr schwere Arbeit zu verrich­
ten, hauptstichlieh beim Bau einer Fabrikfor die nahegelegene 
Produktion künstlichen Gummis. Die Qutilereien, entsprechend 
angewandt gemtiß den bekannten deutschen Methoden, haben 
die Wirkung, ttiglich eine Anzahl von Gefangenen zur Verzweif­
lung zu treiben, indemsie sichselbst gegen den Stacheldrahtzaun 
werfen, der das Lager umgibt. Der Stacheldrahtzaun ist von 
Wachen mit Maschinengewehren umgeben, und die Gefangenen 
werden niedergeschossen. 
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Eine der bevorzugten Quälereien in Auschwitz besteht darin, 
das Opfer bei den Armen und Beinen zu greifen und ihn solange 
gegen einen Pfosten zu schwingen, bis sein Rückgrat gebrochen 
ist. Aber die »wissenschaftliche« Methode der Tötung von Ge­
fangenen besteht in Injektionen, die sich langsam aufdie inneren 
Organe, besonders auf das Herz, auswirken. Es wird allgemein 
angenommen, daß die Gefangenenfür großangelegte Versuche 
benutzt werden, um neue Drogen zu erforschen, welche die 
Deutschenfiir unbekannte Zwecke vorbereiten. 

Ein Fall wurde bekannt von einem gewissen jungen und 
gesunden Mann, der eingesperrt war und in ein Lager nahe 
Tamow gebracht wurde. Nach einigen Monaten wurde seine 
Frau informiert, daß ihr Mann im Sterben liege und sie ihn vor 
seinem Tode noch besuchen könne. Sie schaffte es, 2 Stunden vor 
seinem letzten Atemzug anzukommen, und es gelang dem ster­
benden Mann, ihr zu erzählen, daß alle Gefangenen ein Band 
eines gewissen Materials zu tragen hätten, das in ihre Kleidung 
in der Halsgegend eingenäht worden sei. Es war ihnen nicht 
erlaubt, dieses zu entfernen. Nachdem mandas Band einige Tage 
um den Hals getragen habe, wurde der Hals rot und entzündete 
sich. Dies ging zwar bald wieder weg, doch entwickelten sich 
schnell ausbreitende Halsschmerzen (der Informant nannte dies 
Halsfraß), die bald zum Tod führten. 

Neben den anderen Experimenten, denen die Gefangenen 
unterworfen wurden, ist auch der Gebrauch von Giftgas zu 
nennen. Es ist allgemein bekannt, daß in der Nacht vom 5. zum 
6. September vergangenenlahres etwa 1.000 Menschen in einen 
unterirdischen Bunker in Auschwitz getrieben wurden, unter 
ihnen 700 bolschewistische Kriegsgefangene und 300 Polen. Als 
sichderBunke r ( shelter) als zu klein fii r diese große Zahl erwies, 
wurden die lebenden Körper ungeachtet gebrochener Knochen 
einfach hineingezwängt. Als der Bunker voll war, wurde Gas 
hineingegeben (injected in it), und alle Gefangenen starben 
während der Nacht. Die ganze Nacht über war das übrige Lager 
voll wach vom Stöhnen und Schreien, das vom Bunker heraus­
drang. Am nächsten Tag hatten andere Gefangene die Leichen 
wegzuschaffen, eine Aufgabe, die den ganzen Tag dauerte. Ein 
Handkarren, auf dem die Leichen weggeschafft werden sollten, 
brach unter dem Gewicht zusammen . ... " 

Gleichermaßen beachtlich für diesen Artikel ist, daß 
nicht Juden als Opfer genannt sind und auch keinerlei 
Hinweis auf die angeblich gleichzeitig sich vollziehende 
Massenvernichtung von zehn- oder hunderttausend Men­
schen in unmittelbarer Nähe dieses shelters erfolgte, 
obgleich in diesem Artikel sogar auf "Brutalitäten" in 
Birkenau, "die schlimmer seien als im alten Lager", 
Bezug genommen wurde und das exilpolnische Publika-



tionsorgan nicht nur über Informationen aus Polen oder 
Auschwitz verfügte, die mehr als ein halbes Jahr zurück­
lagen. Die meisten Nachrichten dieser Ausgabe bezogen 
sich sogar auf Juni 1942 (S. 1 ). Auch Stanislaw Stronski, 
der polnische Informationsminister, verweist in seinem 
primitiven und unkonk:reten Greuelpropagandabericht 
derselben Nummer auf die "ungeheuren Dimensionen 
der deutschen Verbrechen" während der letzten 6 Mona­
te. -- Erstaunlich, daß sie später nie mehr auf dieses 
angebliche Geschehen zurückgekommen sind! 

Im Artikel "Pawiak Gejtlngnis in Warschau und das 
Auschwitzer Konzentrationslager" (Nr. 47, 1. Juli 1942, 
S. 3) wird berichtet: 

~Es ist in Polen ebenso gut bekannt, daß im vergan­
genen Jahr eine Anzahl Juden (a party of Jews) in die 
Nachbarschaft von Harnburg verbracht wurde, wo sie 
alle vergast wurden. H 

Währenddies "in Polen gut bekannt" gewesen sei, war 
offensichtlich von Auschwitz nichts Nennenswertes zu 
berichten. 

Dem Artikel "Vernichtung der jüdischen Bevölke­
rung" in derselben Ausgabe, S. 4- 5 zufolge fanden die 
ersten Unterdrückungsmaßnahmen (repressive measu­
res) gegen die Juden in Form von Massenerschießung~n 
in Nowy Sacz, Mielec, Tarnow und Warschau statt. Dte 
deutsche Presse hätte wenig später mitgeteilt, das Lubli­
ner Ghetto sei in die Gegend von Majdan Tatarski verlegt 
worden, "doch in Wirklichkeit wurde die gesamte Bevöl­
kerung ausgerottet". Eine Anzahl Juden aus dem Ghetto 
sei in Lastwagen verladen, aus der Stadt gefahren und für 
2 Wochen auf einem Seitenweg abgestellt worden, bis alle 
an Hunger umgekommen wären. Die meisten der Lubli­
ner Juden seien allerdings nach Sobibor verbracht wor­
den, 

"wo sie alle mit Gas, Maschinengewehren urui sogar mit 
Bajonetten umgebracht worden sind. Es ist eine bewiesene 
Tatsache, daß litauische Einheiten (of szaulis), die kürzlich in 
Polen eintrafen, für diese Massenexekutionen verwendet wur­
den. 

Bestätigungen von der vollstäruiigen Ausrottung der jüdi­
schen Bevölkerungen liegen auch vor aus den östlichen Gebie­
ten. Städte wie Molodecmo , Baranowicze usw. gelten als voll­
kommenjudenfrei. Es ist bekannt, daß mehrere tausendjüdische 
Kinder im Herbst letzten Jahres bei Pinsk massakriert wurden. 

Es wurde behauptet, daß 12.000 Juden vom Reich nach Polen 
transportiert wurden, um dort massakriert zu werden, sobald sie 
Polen erreichten .. ... 

Während des März wurden in Lernberg etwas über 12.000 
Juden ennordet . .... 

In dieser Weise wurden große Zahlen von Juden in allden 
Sttidten ausgerottet, urui gewisse ( certain) Stlidte, wie z.B. 
Halicz, Nadworna, Kalusz, Olaszyce und Zydaczow haben alle 
ihre jüdischen Einwohner verloren . ... " 

Am 15. Juli 1942, also 14 Tage später, fand im Zeichen 
einer erstmals demonstrativ zur Schau gestellten pol­
nisch-jüdischen Zusammenarbeit auf oberster Ebene eine 
Pressekonferer.z mit dem britischen InformationsnUni­
sterstatt. Während Brendan Bracken entsprechend dem in 
England seit 1939 zur Durchsetzung seiner Kriegsziele 
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allgemein aufgezogenen Propagandaschema die deut­
sche Nation als die brutalste Nation geißelte, die jemals 
die Annalen der menschlichen Rasse entstellt habe, und 
auf die Ermordung von 700.000 Juden verwies (genau 
diese Zahl veröffentlichte bereits Daily Telegraph in 
Verbindung mit Tötung durch Gas als Lügenmeldung im 
März 1916, und dann erneut im Juni I942)68l, berichtete 
der polnische Minister S. Mlkolajczyk von 400.000 
ermordeten Polen: 

"V ergangenes Jahr betrug die Zahl 80.000, später waren es 
dann 100.000 und 140.000; und in den letzten Monaten ist die 
Zahl angestiegen auf 400.000 ermordete Polen und Juden." 

Der erschreckende Anstieg sei auf den gegenüber den 
Polen angewendeten Terrorund die beginnende vollstän­
dige Ausrottung der Juden zurückzuführen. Die deutsche 
Politik ziele jedoch auch auf die vollständige Ausrottung 
derpolnischen Bevölkerung hin. 2Y2 Millionen Menschen 
seien bereits aus Polen verschwunden, einschließlich der 
400.000 Getöteten. Von den Sowjets kein Wort! 

Indem Mi kolajczy k darauf verwies, daß "die vollstän­
dige Ausrottung der Juden" begonnen habe (S. 4), führte 
er "zahlreiche Morde in den Lagern von Belczek und 
Trawniki auch mit Hilfe von Giftgas" an (S. 6) und zählte 
auch Tötungen von Juden -- jeweils zwischen 120 und 
60.000-- mittels Maschinengewehren, Handgranaten und 
Giftgas an etwa 20 verschiedenen Orten auf. 

Mikolajczyk weiter: 
"Noch schlimmer ist die Situation der Juden . ... Hunger, Tod 

und Krankheit vernichtendiejüdische Bevölkerung systematisch 
urui kontinuierlich." (S. 6) 

Der polnische Informationsminister Prof. St. Stronski 
griff die Zahl der ermordeten Juden von 700.000 auf und 
nannte sie "Teil der Verfolgung der ganzen polnischen 
Nation". 

Auf derselben Pressekonferenz erwähnte Dr. Schwarz­
bart, ein jüdischer Vertreter im Polnischen Nationalra_t, 
Massentötungen in einer Größenordnung von 300 bts 
50.000Juden an 30verschiedenen Orten (S. 7 ff), "die die 
schrecklichsten Beispiele in der Geschichte des Barbaris­
mus übersteigen". 

Die Veranstalter teilten der Presse mit, die Massen­
morde hätten stattgefunden in Baranowicze, Belzec, Bil­
goraj, Bochnia, Brody, Bn:ezany, Czyzew Szlache.cki 
nahe Lomza, Domb, Drohobycz, Janowiec, Kojdanow, 
Kolo, Kolomyja, Kosow, Kty, Lachowicze, Lemberg, 
Lublin, Mielec, Minsk, Molodeczno, Nowogrodek, Nowy 
Sacz, Pinsk, Przemysl, Przemyslany, Radom, Rawa Rus­
ka, Ru da Slaska, Sambor, Sniatyn, Sobibor, Stanislawow, 
Stryj, Tarnopol, Tamow, Trawniki, Treblinka, Warscha~, 
Wawolnica, Wilna, Wlodawa, Wolozyn, Zaleszczyki, 
Zbaraz, Zborow, Zloczow. --Von A uschwitz kein Wort! 

Überprüfbare Einzelheiten keine! Alles anonyme Be­
fehlsgeber --für alle Orte "besondere Judenvemichter" 
genannt, "Es wurde gesagt, sie gehen von Stadt zu Stadt 
und lassen nicht einen einzigen Juden lebend zurück" 
(1.7 .1943, S. 4), zuweilen sind es "ukrainische Judenver­
nichter", zuweilen auch ein "deutscher Hauptmann" --, 
anonyme militärische Einheiten. 

Man überdenke die geschilderte Größenordnung, den 

68) Vgl. Historische Tatsachen Nr. 15, S. 8 - 9. 
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offenbar "reibungslosen Ablauf', die fehlenden Fundstel­
len nach Kriegsende, wo man doch die Tatorte bereits 
1942 angeblich so gut gekannt habe. -- "Ohne besondere 
Schwierigkeiten"; Erinnerungen an diese Vokabeln der 
gefälschten "Einsatzgruppenberichte" im Fall Babi Jar 
tauchen auf.691 Übrigens Babi Jar bei Kiew, wo angeblich 
am 29. und 30.9.1941 = 33.771 Juden erschossen worden 
sein sollen: --auch davon wußten weder die polnischen 
Exilminister, noch der britische Informationsrrunister 
Brendan Bracken, noch der Erzbischof von Canterbury! 
Polish Forlnightly Review beweist es,-- am 15. Juli 1942' 

Die Ausgabe vom 1. Dezember 1942 (Nr. 57) enthält 
eine weitere Resolution des Polnischen Nationalrates 
(vom 27. November), die ganz auf die internationalen 
Absprachen zur beabsichtigten "Erklärung der Vereinten 
Nationen"70l abgestellt war und bringt breite Ausführun­
gen zur Judenvernichtung, beginnend mit den Abtfans­
porten aus Warschau im Sommer 1942. Die Polish Forl­
nightly Review schildert, wie die Güterwaggons mit Ätz­
kalk und Chlor bestrichen worden und die Deportierten in 
3 Vernichtungslager -- "nach Treblinka, Belczek und 
Sobibor" -- verbracht worden seien. 

"Hier wurden die Züge ausgeladen, die Verurteillen hatten 
sich nackt auszuziehen und wurdendann getötet, wahrscheinlich 
mit Giftgas oder elektrischem Strom." (S. 3) 

Diese Ausgabe enthält auch einen "außerordentlichen 
Bericht vomjüdischen Vernichtungslager Belczek" (S. 4). 
Dieser Bericht stammt angeblich von einem deutschen 
Angestellten des Lagers. In ihm heißt es, das Lager werde 
von ukrainischen Wachen beaufsichtigt. Die Deportier­
ten kämen in Eisenbahnzügen an, und sobald sie ausge­
stiegen seien, hätten sie sich auszuziehen, um ein Bad zu 
nehmen. In Wirklichkeit seien sie in ein großes Gebäude 
verbracht worden, in dem sich 

"eine elektrische Plattform befand, wo die Exekutionen mit­
tels Starkstrom ausgeführt wurden. Die Opfer wurden per Eisen­
bahnzügen aus dem Lager entfernt und in eine 30 Meter tiefe 
Grube geworfen. Diese Grube hatte von Juden ausgehoben 
werden müssen, die nach Beendigung ihrer Arbeit ebenfalls 
ermordet worden sind. Die ukrainischen Lagerwachen sind nach 
Beendigung ihrer Ttitigkeit ebenfalls massakriert worden." 

Damit wurde sogleich Vorsorge dafür getroffen, daß 
nicht etwa jemand auf die Idee käme, womöglich nach 
Zeugen oder Tätern zu suchen. Auch die genaue Örtlich­
keit hat man bewußt verschwiegen, damit nicht jemand 
sich bemüßigt fühlen könnte, irgendeinmal die beschrie­
bene Parzelle näher zu untersuchen. Diese ungenaue 
Lagebeschreibung steht in einem beeindruckenden Kon­
trast zur angeblich genau bekannten Tiefe der Grube-- 30 
Meter sind schließlich gewaltig tief! --und ist ein grund­
sätzlicher Beweis für die typische Verlogenheit dieser 
Meldung. Denn jeder, der wirklich nähere Kenntnis von 
einem solchen Geschehen hätte und darüber die Weltöf­
fentlichkeit informiert, hätte auf das genaueste den Stand­
ort des Geschehens beschrieben und sich bei Beschrei­
bung der Grubentiefe an eine reale Dimension v.on viel­
leicht 2 - 3 Meter gehalten, die Menschen "auszuheben" 

69) Vgl. HT. Nr. 51 
70) Weltweit aus Propagandagründen zugunsten des internationalen Judentums 

verbreitet am 17. Dezember 1942, vgl HT Nr. 38, S. 10 ff. 
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in der Lage wären. Mikolajczyk wörtlich: 
"Die gegenwtirtigen Verfolgungen der jüdischen Minderheit 

in Polen stellen jedoch eine gesonderte Seite des polnischen 
Martyriums dar. 

Himmlers Befehl, daß 1942 das Jahr der Liquidation von 
wenigstens 50% der polnischen Judenheil zu sein habe, wird mit 
tiußerster Rücksichtslosigkeit und Brutalittit, wie es sie niemals 
vorher in der Weltgeschichte gegeben hat, durchgeführt." 

Auschwitz ist weder von Mikolajczyk auf der Pres­
sekonferenz vom 8. Juli 1942, noch in der Resolution 
des Polnischen Nationalrates vom 27. November 1942 
erwähnt worden, obgleich sich beide schwerpunktmä­
ßig mit der Vernichtung der Juden befaßt haben! 

Der neuen (Nachkriegs-) Lesart zufolge sollen bis zum 
1. Dezember 1942 = 45 Deportationszüge aus Frankreich, 
17 aus Belgien, 27 aus Holland und 19 aus der Slowakei 
mit cirka je 1.000 Juden in Auschwitz zur Vernichtung 
eingetroffen sein. Demgegenüber erwähnte die exilpolni­
sehe Regierung in ihren vom 27. November bis 17. 
Dezember 1942 der Öffentlichkeit vorgelegten "Informa­
tionen der letzten Wochen und Monate über die neuen 
Methoden. der Massenabschlachtungen" über 50 Ver­
nichtungsstätten, unter ihnen Chelmno, Treblinka, Sobi­
bor, Wilna, Lemberg, Rowno, Kowel, Tarnopol, Stanis­
lawow, Stryj, Drohobycz, -- nicht aber Auschwitz! -­
und fügte sogar hinzu, daß die aus Westeuropa nach dem 
Osten fahrenden Züge die jüdischen Deportierten in Ghet­
tos verbrachten (S. 15). Immerhin handelt es sich bei 
diesen beschriebenen Sachverhalten wn rund 100.000 
Menscherr. 

Die Ausgabe vom 1. Juli 1943 (Nr. 71), also ein 
halbes Jahr später, war ausschließlich dem "Abschlach­
ten der Juden in Polen" gewidmet. Laut offizieller Ge­
schichtsschreibung soll zu diesem Zeitpunkt die "indu­
strielle Judenvernichtung in Auschwitz mit rausenden von 
jüdischen Opfern täglich" im Gange gewesen sein. Polish 
Fortnightly Review hat auf seinen 8 Seiten trotz der 
bereits genannten ausschließlichen Thematik kein einzi­
ges Wort für Auschwitz übrig! 

Überall woanders wurden Juden zur Zwangsarbeit 
herangezogen-- schon Reinemachen, Arbeit in Lazaret­
ten, Schneefegen oder im Sommer auf den Feldern oder 
in Gärten zu arbeiten rangierte als der Ausrottung dienen­
de Sklavenarbeit --, wurden gequält oder umgebracht, 
nur nicht in Auschwitz! Als Massenmordorte sind dies­
mal genannt: Dzialoszyce, Pinczow, Kielce Radom. 

Hierbei ist zu unterstreichen, daß in der Polish Fort­
nightly Review wiederholt engagierte Juden sowohl als 
Vertreter des Polish National Council zu Wort kamen wie 
S. Zygielbojm und Dr. I. Schwarzbart (15. 7 .1942), als 
auch der britische Informationsminister Brendan Brak­
ken oder der Unterhausabgeordnete und Präsident der 
britischen Sektion des Jüdischen Weltkongresses -- In­
itiator der "Erklärung der Vereinten Nationen" vom 
17 .12.194271 > --, Sydney Silverman, oder der Erzbischof 
von Canterbury, der sich in einer besonderen Botschaft 
hinter die Behauptung von bereits 700.000 ermordeten 
Juden stellte (15.7 .1942). 

Die in dieser Ausgabe vom 1. Juli 1943 (Nr. 71) 
71) Vgl. HT Nr. 38, S. 10 ff. 
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dargebotenen Zeugenaussagen zweierjüdischer Frauen, 
die im Herbst 1942 aus Polen geflohen seien -- "Todes­
kampf des zum Tode verurteilten Volkes" ("Erlebnisse 
einer jüdischen Frau und ihrer Familie in verschiedenen 
Ghettos"+ "Was geschah in dem Ghetto von Radom?")­
-erweisen sich als primitive Propaganda, da alle Schilde­
rungen unkonkret, unrealistisch und aufpeitschend emo­
tionell gehalten sind, z.B.: 

"Alle jüdischen Kinder auf der Stelle ermordet" (S. 3), 
"Viele Kinder lebendig begraben" (S. 4), 
"Über 100 Personen Opfer der Hunde" (S. 5), 
"Die Juden hatten sich auszuziehen und wurden dann leben­

dig in den Ofen verbrannt" (S. 6), 
"Die Juden wurden in Lastkraftwagen hineingepfercht und 

hattendalin ihre Sachen, die sie bei sich trugen, hinauszuweifen. 
Diese wurden anschließend in spezielle Warenlu:iuserverbracht. 
Die Lastkraftwagen wurden verschlossen und stehen gelassen." 
(S. 8) 

Selbst die Personen, obgleich diese ja nun "in Sicher­
heit" waren, auch ihre Tätigkeiten blieben anonym. Ein 
einziger Passus indessen ist hier erwähnenswert, insbe­
sondere, wenn man das Datum 1. Juli 1943 und das von 
Deutschland besetzte Polen bedenkt: 

"Mein Mann gab Lehrstunden in Hebrtiisch, und so konnten 
wir uns irgendwie unsere Existenz sichern. Er wurde mit 2 - 5 
Zloty pro Stunde bezahlt, und zusätzlich erhielt ich Hilfe vom 
Jüdischen Rat (Council). Allgemein halfen die Juden sich unter­
einander außerordentlich. In Busk wurde für 200 Personen eine 
Suppenküche eingerichtet. Im Winter wurden Kohlen und Klei­
dung an die Armen verteilt. Kurz bevor ich Busk verließ, sah ich 
Dr. W., der als Kontrolleur von der zentralen jüdischen Selbst­
hilfeorganisation eingetroffen war. . .. Er hat die Küche über­
prüft und versprach weitere Hilfe. Zu jener Zeit warBuskeine der 
StädJe für die Juden, die am meisten Glück hatten." (S. 2- 3) 

In der Ausgabe vom 1. Oktober 1943, (Nr. 77) S. 5 
heißt es: 

"Andere Berichte von Polen besagen, daß Kinder im Alter 
unter 12 Jahren mit den Transporten in das LagerAuschwitz 
gesandtworden waren, vonder Lagerleitungjedoch nicht akzep­
tiert, sondern aufder Stelle in eigensfürdiesen Zweck installier­
ten speziellen Gaskammern getötet wurden. Diese Nachricht 
wurde erstmals im Dezember 1942 bekannt und wurde seither in 
verschiedenen Berichten wiederholt." 

Diesereinzige Hinweis auf Gaskammern in Auschwitz 
vor dem 1. Mai 1945 bezog sich auf polnische Kinder. 

Weshalb sich die exilpolnische Regierung zu jenem 
Zeitpunkt, als sich England und die USA nachhaltiger 
denn je den exilpolnischen Forderungen auf Erhaltung 
der ostpolnischen Grenzen von 1939 widersetzten und 
der UdSSR die Annektion von Weißruthenien und Ostga­
lizien zugestanden-- und dies war schon 1941/42 der Fall 
--,den Wünschen des internationalen Judentums gegen­
über aufgeschlossen zeigte, erklärte der israelische Pro­
fessor Da vid Engel: 

"In dieser Situation waren die Polen mehr denn je auf 
einflußreiche Freunde angewiesen. In Anbetracht ihrer Über­
zeugung von der entscheidenden Rolle, die jüdische Organisa­
tionen in der britischen und amerikanischen Meinungsbildung 
spielten, hatten sie sich weiterhin zu bemühen, die Judenfür ihre 
Sache zu gewinnen, ohne Rücksicht darauf, was dies von ihnen 
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elfordern würde, und nahezu zu jedem Preis. So betrachtet, war 
die zweite Jahreshtilfte 1942 eine Periode intensiver polnischer 
Bemühungen im Hinblick auf die westliche und palästinensische 
Judenheit." 72 l 

Wenn selbst namhafte Israelis eingestehen, daß sich 
die exilpolnische Regierung nahezu um jeden Preis auf 
das Wohlwollen der internationalen jüdischen Organisa­
tionen angewiesen sah, wäre es unlogisch zu unterstellen, 
die exilpolnische Regierung hätte aus welchem Grunde 
auch immer Nachrichten über Massaker an Juden in 
Auschwitz mutwillig unterdrückt. Dieses ist auch schon 
aus dem Grunde auszuschließen, da zumindest Dr. 
Schwarzbart als Mitglied des exilpolnischen Nationalra­
tes vor der internationalen Öffentlichkeit solches hätte 
aussagen können, wenn er darüber etwas gewußt haben 
sollte. 

In der Ausgabe vom 15. Januar 1944 (Nr. 84, S. 4) 
war eine kurze Notiz über "eine Revolte der Juden im 
Todeslager Treblinka ", die Anfang August 1943 stattge­
funden habe, enthalten, ebenso über den Aufstand im 
Warschauer Ghetto. Auschwitz ist indessen auch hier 
nicht erwähnt, was um so erstaunlicher ist, als die nach 
dem Krieg gang und gäbe gewordenen Behauptungen 
über Auschwi tz damals -- 1942 und 1943 -- nicht hätten 
geheim bleiben können und allen Anlaß gegeben hätten, 
weltweit bekanntgemacht zu werden. 

Alle diese Umstände lassen es nicht nur merkwürdig 
erscheinen, daß die ersten Meldungen über Judenvernich­
tungen in Auschwitz in der westlichen Weltpresse er­
schienen-- so erstmals am 22. März 1944 in Washington 
Post, New York Herald Tribune, Los Angeles Times, 
Manchester Guardian, New York Times: "ttiglichwerden 
in den Auschwitzer Krematorien 10.000 Juden vergast 
und eingetischert, was schon mit 500.000 geschehen" sei, 
dann verstärkt ab 6. Juni 1944 --, indessen nicht in der 
amtlichen polnischen Exil presse. D.h. die Polen mitihren 
weitverzweigten Nachrichtennetzen in ihrer besetzten 
Heimat hatten davon nichts gewußt, wenngleich sich die 
westlichen Presseorgane auf Informationen seitens der 
Exilpolen beriefen! Doch die Polen waren in einer Situa­
tion, in der sie noch nicht einmal dementieren konnten, 
daß sie gar nicht die Informanten waren! Diese Geschich­
ten wurden in dieWeltgesetzt von rein jüdischen Kreisen, 
die über die Instrumente der Weltpresse verfügten. Die 
Zahlen, die jenen Meldungen zugrunde gelegt wurden, 
waren nicht etwa klein, sondern sie bezeichneten sogleich 
500.000 Juden als bereits vergast und eingeäschert. Im 
polnischen Lager hatte man offenbar nicht einmal das 
Anlaufen solcher Aktionen, geschweige denn von ihrer 
Durchführung erfahren. Zu jener Zeit--am 15.3. 1944-
-befaßte sich Polish Fortnightly Review mit der Land­
wirtschaft in Polen; am 1.4.1944 mit "Brennstoff und 
Energie in Polen", am 15.6.1944 mit den polnischen 
Kriegsverlusten. 

Am 19. Juni 1944 hatte die Jewish Agency Executive 
der zionistischen Weltorganisation ein Telegramm an das 
Foreign Office geschickt-- auch dies, ohne die übersandte 
Information von den Exilpolen erhalten oder mit ihnen 
abgesprochen zu haben--, in dem behauptet wurde, daß 
72) David Engel, "In the Shadow of Auschwitz" aaO. S. 147. 
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4KrematorieninAuschwitz-Birkenaueine 
tägliche Vergasungs- und Verbrennungs­
kapazität von 60.000 Juden hätten. Als 
schließlich arn 6. Juli 1944 Dr. Chaim 
Weizmann und M. Shertokdem britischen 
Außenminister Eden ein Aide-Memoire 
übergaben, in dem erneut von der tägli­
chen Vergasungs- und Verbrennungska­
pazität von 60.000 in Auschwitz-Birken­
au die Rede war und davon, daß im Ver­
laufdes Jahres bereits 1,5 MillionenJuden 
aus ganz Europa dort vernichtet worden 
seien, wußte die britische Regierung, daß 
auch diese Nachricht nicht stimmte. Wür­
de es sich um Tatsachen handeln, so hätten 
sicherlich die Exilpolen als erste das For­
eign Office verständigt, unterstand doch 
das polnische Oberkommando mit seinen 

"Eine polnische Kompank mitleichten 6-Tonnen--Panzern, ruu:h brilisclum 
Vickers-Pliinen in Polen gebaut. Dieser Panzertyp war auch in Spanien und in 
Mandschukuo eingesetzt gewesen. Polen Juzt davon 600 Stück. " 

Geheimdiensten britischem Befehl (vgl. S. 24). 
Die Engländer habenjenen Informanten deshalb nicht 

geglaubt, weil sie bereits seit Jahren sämtliche deutschen 
Geheimcodes mit Hilfe einer nachgebauten Enigma-Ma­
schine geknackt und sogar tägliche Meldungen der 
Auschwitzer Lagerleitung und deutsche Polizeimeldun­
gen entschlüsselt hatten. 73> Da der britische Geheimdienst 
in den deutschen Codemeldungen keinerJei Hinweise auf 
Gastötungen -- ganz gleich an welchen Orten auch immer 
-- erhalten hatte, so wundert es nicht, wenn auch die 
polnische Exilregierung davon nichts wußte und deshalb 
darüber nichts publiziert hat. Wären authentische Mel­
dungen dieser Art in London bekannt geworden, so wäre 
Winston Churchill der erste gewesen, der sofort einen 
Gaskrieg gegen Deutschland in Szene gesetzt hätte. Ge­
nug gedroht hatte er damit, und vorbereitet darauf war 
er!' 4

> Nichteinmal Chaim Weizmann hatte einen Gaskrieg 
gegen Deutschland gefordert, -- trotz seiner bereits er­
wähnten Darlegungen! 

Die Polish Fortnightiy Review kam auch dann nicht 
auf Massenmorde an Juden in Auschwitz zu sprechen, als 
gegen Ende des Jahres 1944 das von US-Schatzsekretär 
Henry Morgenthau beherrschte Kriegsflüchtlingsamt (War 
Refugee Board) mit Herausgabe des War Refugee Repon 
"Zeugenberichte von Auschwitz-Flüchtlingen" (Vrba und 
Wetzler) amtlich bisherige amerikanische Presseberichte 
über dieses Thema quasi bestätigte bzw. dieses Thema als 
amtliche Richtlinie übernommen hatte. Die Exilpolen 
schwiegen dazu weiter! Andere, die es nicht so gut wissen 
konnten wie sie, hatten ihnen die Initiative auch dieser 

-- Life, USA, 28.8.1939. 

publizistischen Kriegführung aus der Hand genommen 
wie diese Kräfte in London und den USA überhaupt die 
Polen von Anfang an nur zur Mithilfe an der Durchset­
zung ihrer eigenen Kriegsziele zu verwenden gedachten 
und sie schließlich der Willkür der sowjetischen Verbün­
deten überließen. 

Mit Sicherheit ist zu unterstellen, daß diese langjährig 
fehlenden Presseberichte über Auschwitz zu jenem "in­
ternationalen Konsens" geführt haben, der "den Höhe­
punkt der Menschenvernichtung in Auschwitz" schließ­
lich in das Jahr 1944 verlegte. Hiermit hofften interessier­
te Kreise das Schweigen in den Jahren 1942 und 1943, ja 
sogar 1944 plausibel, zumindest erklärlicher gemacht zu 
haben. Dennoch konnte auch dies nicht gelingen, denn im 
Jahre 1944 war die Geheimhaltung auf deutscher Seite 
weniger als zuvor gewährleistet und die in der 2. Jahres­
hälfte 1944 Auschwitz von der jüdisch/amerikanisch/ 
britischen Propaganda zugewiesene Größenordnung als 
Folge des seit 1941/42 datierten "Befehls zur Endlösung" 
nicht mehr revidierbar. 

Die zweifellos sich hemmungslosester Kriegspropa­
gandalügen bedienende Polish F ortnightly Review hat -­
soweit aus den vorhandenen Originalen ersichtlich --, bis 
über das Kriegsende hinaus niemals die später weltweit 
dogmatisierte Auschwitzthematik übernommen! Sie hat 
auch niemals davon berichtet, daß im Jahr 1942 "in 
weniger als einem Jahr mehr als 2 Millionen Juden in 
B elzec, Treblinka, Sobibor und Chelmno den Tod gefim­
den haben ", wie uns dies später der jüdische Autor Martin 
Gilben als "historische Tatsache" offeriene.75> 

.McCloy hat auch nichts gewußt 
McCloy: 
"Intimus aller Präsidenten von Roosevelt bis Reagan, Mana­

ger des amerikanischen Rüstungsprogramms während des Zwei­
ten Weltkrieges, Hochkommissar in Deutschland, PräsU:lent der 

73) F.H. Hinsley, "British Intelligence in the Secend World Wai -- lts Influence 
on Strategy and Operations", Lenden 1981, 1991 , Vol. 2, S. 669, 670, 673 !, 
675. 

74) Robert Harris I Jeremy Paxrnann, "Die höhere Form des Tötens -- Die 
WJbekannte Geschichte derB- und C· Waffen", München 1985, DTV, S. 132 ff. 
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Weltbank, Vorsitzender der Chase Bank, der Ford-Foundation 
und des Council on Foreign Relations, 

'lehnte alle Ersuchen ab, die US-Luftwaffe möge die 
Eisenbahnlinien nach Auschwitz bombardieren. Den 
Nachrichten über den Holocaust schenkte er keinen 
Glauben. ' " 76> 

75) Mactin Gilbert, '"Auschwitz und die Alliierten", München 1982, S. 28. 
76) Kai Bird. "The Chairmann John J. McCloy: The Making of the American 

Establishment", New York 1992; vgl. Dit Zeit, 31. Juli 1992, S. 15. 
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Polens Kriegsverluste 
D~ese Skizze aus Der Spiegel Nr. 4/ 1966, S. 24 

ist ein typisches Beispiel dafür, wie falsche Zahlen 
in das Bewußtsein der Menschen getragen bzw. 
weiterkolportiert werden: 

1.) Die Zahlen der Vertriebenen und Vertrei­
bungsopfer beziehen sich in der Spiegel-Skizze le­
diglich auf die "neuen Verwaltungsgrenzen Po­
lens". D. h. es sind nicht mitgezähltdie Vertriebe­
nen und Vertreibungstoten aus dem Memelge­
biet, Nordostpreußen, Danzig, Westpreußen so­
wie dem Sudetenland. 

Die um diese Territorien vergrößerte Zahl der 
Vertriebenen beträgt 16,5 Millionen und der Ver­
treibungstoten 3,28 Millionen, also mehr als das 
Doppelte dessen, was Der Spiegel bekanntrnacht. 
Und auch dies ist nur die Zahl der Zivilisten, nicht 
der diesen Provinzen zuzuordnenden Wehrmacht­
Gefallenen und in Gefangenschaft umgekommenen 
Soldaten! 

In jedem Fall hätte dies in einer Spiegel-Skizze 
mit dem Titel "Opfer an der Oder" zum Ausdruck 
gebracht werden müssen! 

"In mehrjähriger Forschungsarbeit ... hat eine Exper­
tenkommission des Statistischen Bundesamtes für die Vertrei­
bungs- urui Deponationsgebiete eine Bevölkerungszahl von über 
16,5 Millionen zum Stichtag berechnet, wovon auf das Reichsge­
biet (in den Grenzen von 1937) 9,29 Millionen71> undaufDanzig, 
Memellarui, Sudetenlarui urui die aruieren Regionen rurui 7,25 
Millionen entfallen . ... 

Das Schicksal der einheimischen Deutschen in den Vertrei­
bungsgebieten teillen die Zugezogenen. Es waren dies vor allem 
die Luftkriegsevakuienen. Allein in den Oder-Neiße-Gebieten 
zählte man 825.000 Evakuiene. Dazu kamen noch Bomben­
fluchtlinge in den aruieren Yenreibungsgebieten wie Suderen­
lalid urui » Wanhegau«, die als wenig luftkriegsgefährdet galten. 
Unter Berücksichtigung aller Umstände muß mit weit über I 
Million Evakuienen im Osten gerechnet werden." 78

l 

Zivile und militärische Opfer der letzten Kriegstage 
sind vielfach als Kriegs- und nicht als Vertreibungsopfer 
gezählt worden. Daher dürften sie in der Verlustbilanz der 
Vertreibungsopfer fehlen. 3 50.000 Rußlandd~utsche wur­
den zunächst im W arthegau angesiedelt, dann weiter nach 
Westen vertrieben. Von ihnen sind ca 87.000 wieder in 
die Sowjetunion zwangsrepatriiert worden.79) 

2.) Die aus Mittelpolen dargestellten 0,7 Mill. Vertrie-

77) Swi.sti&cbes Bundesamt (Hrsg.), "Die deutseben Verueibuogsverluste'', 
Wiesbaden - &nn 1958, S. 29 erwähll19,62 Millionen. 

78) Heinz Nawratil, "Die deutschen Nachkriegsverluste unter Vertriebenen, 
Gefangenen und Verschleppten", MOnehen- Berlio - Iogoistadt 1987, S. 27 
-28. 

79) Albin Ei.ssner, "Bevölkerungsbewegungen in Mittel- uod Osteuropa", Wllnburg 
· 1962, Göttioger Arbeitslcreis, Heft 67, S. 28. 
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benen schließen nicht jene aus Posen und Westpreußen 
ein, obgleich die Skizze des Spiegel einen solchen Ein­
druck erweckt. In Wirklichkeit hätte für das skizzierte 
Territorium genau das Doppelte angezeigt sein müssen: 
1 ,401 Millionen. 80> 

3.) Die Zahl der "polnischen Verluste durch die deut­
sche Besetzung" setzt die Spiegel-Skizze ohne Beweis­
führung mit 5,9 Millionen an, was ungeprüft von polni­
schen Behauptungen abgeschrieben worden ist. Von pol­
nischen Verlusten durch diesowjetische Besetzung weiß 
Der Spiegel nichts! 

Das Infame dieser Zahlenangabe liegt in diesem Fall 
nicht nur in diesen total überhöhten 5,9 Millionen, die 
zudem einseitig den Deutschen angelastet werden, son­
dern auch darin: der Betrachter, der schließlich die ande­
ren Zahlen als auf die Nachkriegsgrenzen Polens und die 
0,7 Millionen für Mittelpolen auf die bis 1945 noch dort 
ansässig gebliebenen Volksdeutschen bezogen erkannt 
und insofern für richtig befunden hat81 >, wird verleitet, 
auch die 5,9 Millionen als sachgerecht recherchiert zu 
unterstellen. Da ihm spezifizierte Quellenbelege hierfür 
fehlen, verläßt sich der Leser auf den Spiegel und gibt 
diese falsche Zahl als vermeintliche "historische Tatsa­
che" weiter. 

Stereotyp wie viele andere Geschichten, die um den 

80) Statistisches Bundesamt (Hrsg.), "Die deutschen Vertreibungsverluste", aaO. 
s. 289. 

81) eben da S. 299. 
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Zweiten Weltkrieg seit Kriegsende verbreitet werden, 
kehrt die Behauptung immer wieder, das polnische Volk 
habe währenddes Zweiten Weltkrieges 6 Millionen Men­
schen verloren, natürlich durch deutsche Schuld, wobei 
der weit überwiegende Teil nicht etwa durch Kriegshand­
lungen zu Tode gekommen sei, sondern auf Grund "syste­
matischer, zentraler Vernichtungs- und Ausrottungspla­
nung". So z.B. Der Spiegel, 1966, Nr. 4, S. 24 (siehe 
Grafik auf nebenstehender Seite), erneut ohne Beweis­
führung in Nr. 24, 7.6.1976, S. 25: 

"Über 6 Millionen Menschen, darunter fast 3 Millionen 
Juden, mehrals 22%derdamaligen Bevölkerung Polens, kamen 
in den Schreckensjahren der deutschen Besatzung ums Leben, 
davon über 3 Millionen in Vernichtungslagern, durch Hinrich­
tungen und die Liquidierung der Gettos." 

Nicht anders Bundespräsident Gustav Reinemann am 
1.9.1969, dem 30. Jahrestag des Kriegsausbruchs, Sonn­
tagspostin Chicago am 1.10.1972, PapstJohannes Paul II 
u.a. im Juni 1979 in Auschwitz und im Juni 1983 in 
Tschenstochau, der britische Historiker A.J.P. Taylor2l , 

Hansjakob Stehle in "Nachbar Polen", WolfgangPlatin 
"Deutsche und Polen" -- empfohlen von der deutsch­
polnischen Schulbuchkommission --, dann eine Studie 
des Gesamteuropäischen Studienwerkes in Vlotho aus 
199 J83

\ die sich ebenfalls nur auf polnische Angaben 
stützt und noch 1,2 Millionen durch kriegsbedingten 
Geburtenausfall hinzuzählt. 

Eine Untersuchung dieses Sachverllaltes führt zu er­
staunlichen Ergebnissen, wobei die Ausgangswerte für 
alle Abschreiberund Nachbeter gleichermaßen zutreffen: 

1.) 
Am 10.7.1945 hatte die kommunistische "Polnische 

Provisorische Regierung der Nationalen Einheit" dem 
US-Botschafter in Moskau, A. Harriman, eine offizielle 
Regierungserklärung -- "Erklärung der Einstellung Po­
lens im Hinblick auf das Problem seiner Westgrenze" --, 
zur bevorstehenden Potsdamer Konferenz übergeben, die 
so ziemlich alle jene Scheinargumente und Bezugsgrößen 
aufweist, die bis zur Stunde mit Hilfe einer international 
gleichgesteuerten Propaganda zur Dauerdiffamierung 
Deutschlands aufrechterhalten worden sind. 84J Der einzi­
ge Unterschied besteht nur darin, daß in jener offiziellen 
polnischen Regierungserklärung von 2,5 Millionen pol­
nischen Kriegsverlusten die Rede war. Diese Zahl wurde 
jedoch wenige Tage später, am 29.7 .1945, in einer Unter­
redung zwischen dem amerikanischen Bevollmächtigten 
Mr. Despres und dem polnischen Vertreter Mine auf 5,5 
Millionen aufgestockt, indem 3 Millionen polnischer 
Juden hinzugezählt wurden. 85l 

2.) 
Danach erschien die Zahl -- "mehr als 6 Millionen, 

einschließlich der 3 Millionen l!!_den".861 
-- 1947 in der 

82) A.J.P. Taylor, "The Origins ofthe Second World War", London 1961 , S . 292. 
83) Dr. Theo Mechtenberg I Dr. Piotr Pysz (Hrsg.) , "Polen, ein Land in Europa", 

Vlotho 1991, Gesamteuropäisches Studienwerk, S. 19. 
84) Diplomatie Papers, "Foreign Relations of the United States. Conference of 

Berlin (Potsdam) 1945" , Washington 1960, Bd. I, Dok. 517, Anl. I, S. 767. -­
Vgl. Albin Eissner, "Bevölkerungsbewegungen in Mittel- und Osteuropa", 

aaO., S. 20 - 36. 
85) Diplomatie Papers. -- ebenda, Bd. II, S. 478. 
86) Samuel L. Sharp, "Polen -- Weißer Adler im roten Feld", Göttingen 1956, 

(Übersetzung nur ftlr den Dienstgebrauch), S. 239. 
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Aufstellung einer besonderen Reparationskommission 
der polnisch-kommunistischen Nachkriegsregierung im­
terdem Titel ''Bericht des Kriegsentschädigungsamtes 
beim Polnischen Ministerpräsidium", der im Stil ty­

pisch sowjetischer Kommissionsberichte geschichtsent­
stellend und auf maximalen Raub bedacht, ohne sachge­
rechte Untersuchung in die Welt gesetzt wurde. 

"Dieser (Bericht) beruht aufeiner Verlustbilanz, die 2 polni­
sche Studenten unmittelbar nach Beendigung des Krieges in 
Europa im Auftrag der » Provisorischen polnischen Regierung« 
erstellten und in ihren Erhebungen überaus großzügig vorgin­
gen. 

Wie der Bevölkerungswissenschaftler Dr. Alfred Bohmann 
nachgewiesen hat, ist diese Verlustbilanz »SO bedenklich wenig 
wissenschaftlich, wie man sich das gar nicht vorstellen kann«, da 
sie zahlreiche Aufbauschungen, Verdoppelungen und Verdrei­
fachungen enthalte. 

Dennoch wurde sie in Erwartung eines alsbaldigen Friedens­
vertrages mit Deutschland, dem man dafür entsprechende Wie­
dergutmachungen abzuverlangen gedachte, noch im Jahre 1945 
an die Vereinten Nationen weitergegeben und dort gleichsam 
zum •amtlichen Dokument« erhoben. Nach dieser Aufwer­
tung durch die UNO gewann das Studenten-Elaborat für die 
meisten Zeithistoriker dokumentarischen Charakter und ging in 
die Bilanz nationalsozialistischer Gewaltverbrechen ein. "8

7) 

Angesichts der kommunistischen Praxis versteht es 
sich von selbst, daß es in einer solchen Aufstellung 
keinerlei Opfer der sowjetischen Politik gab, und falls 
doch, diese flugs den Deutschen angelastet wurden, -­
schließlich waren es "Kriegsopfer", undden Krieg "hat ja 
Deutschland verschuldet". Wie im fall Katyn, so geschah 
es allerorten! In Bromberg z.B. verfuhr man so: 

"Die Polen leugnen die von ihnen begangenen Greuel nicht 
nur,-- sie drehendie Wirklichkeit sogar um und behaupten frech, 
die Volksdeutschen hlitten in Bromberg 25.000 Polen umge­
bracht, und zur ewigen Erinnerung daran haben sie diesen 
imaginären Toten ein Denkmal gesetzt." 88 l 

Gleiches geschah bekanntlich mit dem Katyn-Denk­
mal in Polen. Statt der Sowjets waren die Deutschen als 
Täter an den Pranger gestellt worden. Geschah es etwa in 
Auschwitz und Treblinka anders? 

Da die vorgenannten Berichte "amtlich" herausgege­
ben worden sind, avancierten alle ihre Einzelheiten zu 
"offenkundigen Tatsachen". Überprüfungen wurden ver­
boten oder auf andere Art und Weise unmöglich gemacht 
(z.B. durch Vernichtungoder Unzugänglichmachung von 
Dokumenten, Verhinderung von statistischen Erhebun­
gen, statt dessen Dokumentenfälschungen, Schauprozes­
se, amtliche Desinformation, Gleichschaltung aller Pub­
likationsmedien). 

Angesichts dieser Lage versteht es sich von selbst, daß 
ein Anzweifeln oder Inabredestellen dieser "Erkenntnis­
se" einem "Verunglimpfen des Andenkens Verstorbener 
und einer Beleidigung der Opfer" gleichkomme und zu 
bestrafen sei. 

3.) 
Da gibt es noch ein weiteres polnisches Kunstwerk: 

87) Altred Schiekel "Beitiäge zur Zeitgeschichte", Veröffentlichung der Zeitge­
schichtlichen Forschungsstelle logolstadt, 1983, 59- 60. 

88) Else Löser, "Das Bild des Deutschen in der polnischen Literatur", Kaiserslau­
tern 1983, S. 44. 
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Das "Statistische Jahrbuch", Warschau 1956. 
Aus der dort entnommenen Tabelle des "Polska Rzecz­

pospolita Ludowa: Glowny Urzad Statystyczny, Rocznik 
Statystyczny 1956" (Polnische Volksrepublik: Amtliche 
Hauptstatistik, statistischer Jahrgang 1956) geht hervor: 
Die Gesamtbevölkerung Polens im Jahre 1931 habe 29,893 
Millionen Menschen betragen. Dagegen seien im Jahre 
1946 nur noch 23,625 Millionen vorhanden gewesen. 
Ergo: 6,267 Millionen fehlen. Der polnische Bevöl­
kerungsverlust belaufe sich somit auf21 %; jeder 5. Pole 
sei von den Deutschen umgebracht worden. Das ist genau 
der Zahlenvergleich, der allerorten, so auch in der ge­
naruuen Studie des Gesamteuropäischen Studienwerkes 
in Vlotho,83> aber selbst von Alfred Bohmann in seiner 
umfassenden Untersuchung "Menschen und Grenzen", 
die sich hauptsächlich auf die polnischen Quellen stützt, 89> 

abgeschrieben wurde. 
Die künstlerische Finesse besteht auch hier darin: 
Die Gebiete, aus denen die Verlustziffern erhoben 

wurden, enthalten neben Bialystok, Bromberg, Kano­
witz, Kielce, K.ra.kau., Lodz, Lublin, Rzeszow, Warschau 
für 1931 auch als "polnische Städte und Provinzen": Gdansk 
(d.h. Danzig), Koszalin (d.h. Köslin!Pommern), Olsztyn 
(d.h. Allenstein/Ostpr.) , Opole (d.h. Oppeln), Szczecin 
(d.h. Stettin!Hauptstadt von Pommern), Wroclaw (d.h. 
Breslau, Hauptstadt von Schlesien), Zielona Gora (d.h. 
Grünberg). 

In diesen -- also rein deutschen -- Städten und 
Provinzen haben 1931 = 8,252 Millionen Menschen 
gelebt: sie wurden kurzerhand zu Polen erklärt. Doch sie 
waren Deutsche~ Die fehlenden deutschen Vertriebe· 
nen und Vertreibungstoten werden in der polnischen 
Nachkriegsstatistik als ''polnische Opfer des hitlerfa­
schistischen Krieges'' erfaßt. 

Dafür war das ehemals ostpolnische Gebiet nicht 
mitgezählt, das hätte auch die Oberherren des Landes, 
die Sowjets, übel aufgeschreckt. 

"Ohne Berücksichtigung der Wehrmachtverluste und der 
Kriegsverluste der Zivilbevölkerung errechnet sich für Ende 
Dezember 1944 eine deutsche Bevölkerung der Ostgebiete von 
rund 9,96 Mill. Menschen, von denen 4,75 Mill. in Schlesien, 
2,59 Mill. in Ostpreußen und 1,96 Mill. in Ostpommern lebten, 
nahezu 0,66 Mill. waren in Ostbrandenburg beheimatet. In 
diesen Zßhlen sind die Angehörigen von verlagerten kriegs­
wichtigen Betrieben, die vor allem seit 1942 als Dienstver­
pflichtete in die Ostgebiete kamen, und die aus luftkriegsgeftihr­
deten Gebieten Evakuierten nicht mit enthalten. "90> 

Im übrigen bleibt zu beachten, daß die Siegermächte 
von Versailles in Kenntnis der Bevölkerungszusammen­
setzung bewußt mehr als 2 Millionen Deutsche aus Ost­
oberschlesien und Posen-Westpreußen den Polen über­
stellt-- bzw. weiteren Raub Polens toleriert-- haben. Sie 
waren sich also darüber im klaren -- was ja auch die 
Volksabstimmungen in Südostpreußen, Teilgebieten von 
Westpreußen und Ostoberschlesien 1920/1921 und die 
deutsche Geschichte von Stadt und Land Danzig eindeu­
tig erwiesen haben --, daß in den dann verbliebenen 
deutschen Grenzen der Anteil der polnisch sprechenden 
89) Alfred Bohmann, "Menschen und Grenzen" aaO. S . 135. 
90) Statistisches Bundesamt (Hrsg.), "Die deutschen Vertreibungsverluste" aaO. 

s. 31. 
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Menschen allenfalls verschwindend gering, überhaupt 
nicht nennenswert war. 

4.) 
Dasselbe geschieht beispielsweise auch in einer von 

der polnischen Botschaft in Washington O.C., USA 
verteilten Kurzgeschichte Polens. Dort heißt es, daß 
Polen während des Krieges große Verluste erlitten habe 
einschließlich der totalen Zerstörung seiner Hauptstadt, 
aber gleichermaßen einer Anzahl weiterer großer Städte 
wie "Gdansk, Szczecin and Wroclaw". Danzig, Stettin 
und Breslau werden hier also als polnische Städte, ihre 
Zerstörung (in Wirklichkeitdurch britische und amerika­
nische Terrorbomber, Breslau hauptsächlichdurch Kampf-· 
handlungen) als "polnische Verluste, verursacht durch 
die Deutschen", ausgegeben. Deutsche Bombenkriegs­
opfer und in Kampfhandlungen ums Leben Gekommene 
erscheinen auch in dieser polnischen Ausgabe als "polni­
sche Mordopfer". 

5.) 
Gleiches finden wir in offiziellen polnischen Anga­

ben, die Clifford R. Barnett91 > wiedergibt. Auch dort 
wird unverfroren f"ti r das Gebiet Nachkriegspolens die 
Bevölkerungszahl der Vorkriegszeit (1931) verglichen 
mitderdes Jahres 1946. Diedeutsche Bevölkerung in den 
von Polen nunmehr annektierten Gebieten, also von Süd-

Ba r ne t t: Table~ 1. Po2ula tlon. of Po land 

(in lhoun 11d •) 
Percel)t Chang:e 

1931 1946 1950 
tG -.;;-- -.;;--

Provhu; l!:(a.) !lli 19.6 ~ .!lli. 194"6 1~0 1~5 

War l!lll w 3, ssz ~.6H 2.809 3, MS -25.1 5. 5 15 . 5 

(including Wanaw Clty) 
1,.70 I. 597 - 7.0 0.9 8.6 

Bydgo•zcz I , 566 1,457 

Pozn.n 2: t 311 2. 086 2,109 Z, 304 - 9. 7 1.1 9. ~ 

Lod• ~,38S 2, 015 z, ().(7 2, ~ 10 ·15. 5 1.6 a.o 
(lnc1udl"8 !..Gd• City) 

1, 702 1,659 1, 763 - 8 .• - 2.6 6.3 
Klelce 1.858 
Lublin 2.069 l, 7 .S 3 1,640 1,719 -15 , 3 - 6.5 4.8 

BUly•tok 1 , 194 9 •• 952 I, 040 - ZO , 9 0.8 9.l 

Oltz tyn 1,030 H~ 675 811 -57.1 52 . 8 20.1 

Cda.n111k 1,06.5 73Z 891 I, 062 -Jl. J 21.6 21.4 

Koazalio 78~ 585 5 14 6Jl -25.8 .JZ,1 2] . 0 

Sll!:eu.ein 941 lOB 508 661 -67 . 3 65.1 30 . 1 

Zielonil Gora 884 347 560 678 -60.7 61.4 21.1 

Wroclil.w z.oo• 1, 769 1, 735 1,986 -32.1 - 1.~ 14.5 

Opole 1.040 792 811 88 7 -23 , 8 z. 3 9.4 

J(:a.towlee 2,608 Z,l63 2.635 3,040 - 9. 4 11.5 15.4 

Cracow 2,195 2,133 2.,U7 ~. 359 • 2.8 0.7 9.9 

llsc t .roow 1.801 1, 535 1,371 1,530 .u. 7 -10.7 11.6 

Total Population ~9.an 13,615 2.4,533 27,544 ·21.0 3,8 12.3 

fa) Pn"'*r howuSari•• adjGet•d ta 1950: po•twar provla.c:l&l boua,da.de• •• ot year clted. 

Sourc.u: Ad.apted from Mauldl.a, W. P arker, Uld A.lr.ere. DoMlcl S . , Th.e P opulation: of 
Poland, p . lZZ, &nd from Pold:a !luc:zypo•polha Ludowa: Ca:Jwny Untd 
~ycz.ny, Rocznik Staty•tycsny 1'956 (Politb Pc ople 1

• Republlc: Naln 
91 ) S&a.t l•tic&l Admi.bi•tr&t lon. Statbtkal Yu.rbook 1956), p . -'"' · 

Ostpreußen, Westpreußen, Pommern, Ostbrandenburg 
und Schlesien, wird auch hier kurzerhand als Teil der 
Bevölkerung Polens ausgegeben. Nach Austreibung der 
Deutschen aus jenen Gebieten lassen sich auf diese Weise 
recht einfach die polnischen Kriegsver1uste auf21 % oder 
6,2 Millionen "nachweisen"! Polnische oder russische 
"Täter" gibt es keine! So einfachistdas bei diesen Leuten! 

Die Zahl der Juden, von denen behauptet wird, wenig­
stens 4 Millionen seien in Polen ermordet -- was ja 
weltweit unstrittig sei --, wird gleichermaßen als ermor­
dete Polen reklamiert, zumindest immer dann, wenn bei 
anderen Berechnungen Lücken aufgefallen sein sollten. 

Verschwiegen wird (weitgehend), daß 

91 ) Clifford R. Barnett, "Poland -- its people, its society, its culture", New Haveo, 
Coooecticut, USA 1958, S. 413 . 
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a) seit 1933 ausgewandert waren: 
"Aus Polenwanderten in den Jahren nach 19 33 jtihrlich etwa 

100.000 Juden aus, sowohl wegender wachsend antisemitischen 
Halt!lng der polnischen Regierung wie auch wegen der immer 
mehr fonschreitenden wirtschaftlichen Verelendung der polni­
schen Juden. "92l 

Wenn also der polnische Außenminister Oberst Josef 
Beck am 5.3.1939 in diplomatischen Gesprächen versi­
chert hat, Polen habe laut statistischer Erfassung 1931 = 
3,114 Millionen Juden, das seien 9,8% der Bevölkerung 
und die Kolonialländer sollten große Teile davon aufneh­
men,93l so sind hiervon für 1939 noch 800 - 900.000 
abzuziehen, 

b) ungezählte Juden polnischen Morden zum Opfer 
gefallen sind, 

c) 2 Millionen polnische Juden vor dem deutschen 
Vonnarsch nach Rußland gelangten, 94l von denen nach 
Kriegsende 157.500 wieder zurückkehrten und nach 
Westen weiterzogen.95l 

6.) 
Schließlich gelangte das US-Nachrichtenmagazin Time 

am 29.4.1966 in Fortsetzung seiner jahrzehntelangen 
Kriegspropaganda durch Addition von "6 Millionen toten 
Polen" und "6 Millionen ermordeten Juden" zu dem 
Resümee: 

"12 Millionen Menschen starben in den deutschen Konzen­
trationslagern in Polen." 

Beweise freilich wurden auch hier nicht angeboten. 
Papst Johannes Paul II (Wojtyla, Pole96l) übernahm 

diese Version. Wen wundert's, wenn auch Weltbild -­
"das große christliche Magazin, das alle 2 Wochen er­
scheint"--, hrsg. im Auftrag der deutschen katholischen 
Bischöfe vorn Winfried-Werkin Augsburg, am 11.11.1983 
auf diese "enn.ordeten 12 Millionen" -- wiederum ohne 
Beweisführung -- erneut verweist? 

Die Realität 
Grundsätzlich sind sämtliche polnischen Statistiken 

über die Volkstümer und Kriegsverluste suspekt, weil sie 
die diffizile Bevölkerungszusammensetzung, die zahlrei­
chen Grenzveränderungen bzw. Gebietserwerbungen und 
einverleibten volksfremden Minderheiten unkorrekt aus­
weisen. Das beginnt schon mit der Staatsgründung 1916 
und setzt sich verstärkt nach 1918 fort. 

"Daß die Statistik zumeist 'ein Instrument des politischen 
Kampfes' zwischen Staat und Minderheiten gewesen ist, wobei 
die Ergebnisse der Volkszählungen von 1921 und 1931 'bew ußt 
gefälscht' worden sind, wird heute von der polnischen For-

92) Martin Broszat, "Gutachten" , München 1956157, Eigenverlag, S. 79- 80; 
dortige Abhandlung von Gram! "Die Auswanderung der Juden aus Deutsch­
land zwischen 1933 und 1939". Die Autoren dort == Mitarbeiter des Instituts 
für Zeitgeschichte, München. 

93) The New York Times, 6. März 1939, S. 5. 
94) Paul Rassinier, "Was ist Wahrheit?", Leoni 1978, S. 279. -- Vermerk des 

jlldischen Journalisten David Bergelson. 
95) Walter Sanning, "Die Außösung des osteuropäischen Judentums", Tübingen 

1983, S. 298 Fußnote 54. 
96) 'Meine HtJnde möge;: verdoffen, wenn ich mein Volk, meine Heimat vergesse. 

Es gelte, an den Mutterboden zu denken, an die Erbfaktoren, die mitgegeben 
sind, die uns gestaltet haben, die ein unvenichtbarer Teil der Psyc~ urni der 
Persönlichkeit darstellen." -- DeuJsche Nationalzeitung, 21.5.1993, S. 5. 
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schung unumwunden zugegeben." 97
l 

Das Statistische Bundesamt in Wiesbaden bestätigt: 
"Die Fehlerhaftigkeit der polnischen Volkszählungsergeb­

nisse von 19 31 kann auch durch eine Erhebung der Volksgruppe 
nachgewiesen werden, die im Jahre 1934 vorgenommen wurde. 
Sie ermittelte im Kreise Kalisch etwa I 0.500 Deutsche, genauso 
viel wie die polnische Volkszählung Evangelische auswies 
( 10.512); die Volkszählung gab aber jUr den KreisKalischnur 
3.821 Deutsche an." 98l 

"Die Ausgangszahlen von 1939 beruhen einmal in der Unge­
nauigkeit der polnischen Volkszählungen (die amtliche polni­
sche Statistik war bestrebt, den Vielvölkercharakter des Landes 
durch möglichst niedrige Zahlangabenfür die nichtpolnischen 
Völkerweniger in Erscheinung treten zu lassen) undandererseits 
in den großen inneren Gruppenverschiedenheiten im Deutsch­
tum Polens, die nicht nur in der Herkunft aus drei Teilgebieten, 
sondern in viel weiter zurückliegenden geschichtlichen Tatsa­
chen begründet sind. " 98l 

"Die erste polnische VolkszählungvomJahre 1921 erbrachte 
für das Deutschtum in Mittelpolen Ergebnisse, deren Mängel 
bereits A. Mückler an Hand eines umfangreichen Zahlenmateri­
als bewiesen hat." 98l 

Die Eroberungssucht gegenüber sämtlichen Nachbarn 
erzeugte eine entsprechende Aggressionspropaganda, 
derzufolge angeblich in allen Gebieten, die Polen zu 
erobern gedachte, ausschließlich oder überwiegend Po­
len lebten. Und diese Propaganda ließen die polnischen 
Regierungen, Verwaltungsorgane, Parteien und Publizi­
sten nicht nur in Zeitungen und im Rundfunk, in den 
Statistiken, Landkarten, von den Kanzeln der katholi­
schen Kirche innerhalb ihres Landes betreiben, sondern 
auch im Ausland, wo die Menschen allgemein ebenfalls 
keine vergleichenden Analysen über Polen vorzufinden 
pflegen. Ausländische Wissenschaftler haben sich nur 
selten der Mühe unterzogen, unabhängige statistische 
Untersuchungen überpolnische Verhältnisse zu erstellen. 
Das geht sowohl aus den Polen gewidmeten Büchern als 
auch den Osteuropa-bezogenenZeitschriften hervor. 

So bleibt bis zur Stunde Polen das Land, dessen 
wirkliche Bevölkerungsstatistik am schwierigsten von 
allen europäischen V ölkem zu erstellen ist, zumal ja noch 
hinzukommt, daß 

a) Polen von 1918 bis zum Sturz des kommunistischen 
Systems im Jahre 1989 durchgängig diktatorisch regien 
wurde und somit alle jeweils unerwünschten Zahlen­
grundlagen beseitigt oder unzugänglich blieben, 

b) polnische Historiker darober hinaus -- also auch in 
der Emigration ( vomelunlich in den USA und England) 
--den "Verpflichtungen gegenüberdempolnischen Volk" 
Rechnung zu tragen gezwungen waren, 

c) polnische Nachkriegsstatistiken grundsätzlich unter 

97) 7.-eitschrifl fiir Ostforsclwng, 29. Jg. 1980: Richard Breyer, ''Polnische 
Nationalitätenpolitik und deutsche Volksgruppe in Lageberichten des polni­
schen Innenministeriums aus den Jahren 1935 und 1937". -· Vgl. speziell die 
recht kritisch-objektive, insbesonde.re für die Nationalitätenprobleme in Ost­
polen brauchbare Darstellung von A. Chojnowski: "Koncepcje polityki 
narodowo sciowej rzadow polskich w latach 1921- 1939" ="Konzeptionen 
der Nationalitätenpolitik der polnischen Regierungen in den Jahren 1921 · 
1939", Breslau 1979, hier S. 6. 

98) Statistisches Bundesamt (Hrsg.), "Die deutschen Vertreibungsverluste" aaO. 
s. 301, 271 + 280. 
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Negierung der "ostpOlnischen Gebiete", jedoch auf die 
1945 neu einverleibten deutschen Ostgebiete ausgedehnt 
wurden und somit gewaltige Territorien und Bevöl­
kerungsumschichtungen in Millionenhöhe mit erfassen. 
Dies macht Vergleiche zu vergangeneo Jahrzehnten sehr 
beschwerlich, zumal Polens östlicher Nachbar, der nach 
1945 erneut 46,2% --das sogenannte ostpolnische Gebiet 
--des polnischen Territoriums von 1937 annektiert bzw. 
zwückgeholt hat und ebenfalls eine Diktatur mit verloge­
ner, terroristischer Grundhaltung war, 

d) ausländische Forscher sich an dieses Thema entwe­
der nicht herangemacht haben oder am Fehlen sachge­
rechter Wormationen gescheitert waren, 

e) die internationale Politik und Publizistik bis zur 
Stunde in das allerorten gleichgeschaltete, Deutschland 
skrupellos diffamierende Nürnberger Geschichtsbild von 
1945-1946 derart eingebunden geblieben sind, daß aller­
orten die einseitig gegen das Reich gerichteten und für 
Polen geschönten (Des-) Informationswerte vorherrschen. 

Vordiesem Dilemma steht auch der deutsche Histori­
ker, dem es weniger möglich ist, genaue Kriegsverluste 
Polens festzustellen, als vielmehr die Fälschungsgrundla­
gen und -methoden aufzuzeigen, mit denen heute offiziell 
operiert wird. 

Der polnische Historiker und Wissenschaftler Stanis­
law Sopicki vermerkte in seiner 1970 in London erschie­
nenen Ausarbeitung "Mehr Genauigkeit in den Zahlen": 

"Nach meiner Meinung sind zahlreiche Gefallene doppelt, 
wenn nicht dreifach, gezählt worden: Die Soldaten aus West­
Oberschlesien z.B., die in den Reihen der Wehrmacht gefallen 
sind, wurden in der deutschen Statistik als deutsche Kriegsver­
Luste nachgewiesen. Aber nach 1945, als das Regime Bieruts 
über I Million 'Autochthone' in den ehemaligen deutschen 
Ostgebieten dem polnischen Volk zurechnete, schlug man sie, 
wie auch ihre Witwen und Waisen, der 'Volksrepublik Polen' zu. 
Ebenso bezogen die Warschauer Machthaber die Verluste in 
Ostpolen in die Berechnung der polnischen Kriegsverluste ein, 
ohne allerdings dies klar zum Ausdruck zu bringen . ... "(S. 7) 

"Um Genauigkeit kümmen man sich ja nicht einmal in der 
Emigration. Nicht selten werden Gefallene mit Verwundeten 
verwechselt, oder unter den nach Verwundungen verstorbenen 
Soldaten werden Personen aufgefühn, die erst viele Jahre nach 
dem Krieg verstorben sind . .. . 

Die amtliche polnische Statistik macht sich mit ihren Anga­
ben über die deutsche Minderheit lächerlich. Es war schon um 
1950 herum, als die Zahl der Deutschen in Polen mit nur noch 
38.000 angegeben worden ist, wogegen sie in Wirklichkeit 1, 7 
Millionen betrug." (S. 13) 

Zur Beurteilung der hier zu untersuchenden Fragen ist 
es wichtig zu unterscheiden: Polen in den Jahren und 
Grenzen 1919, 1921, 1931, 1939 und 1945. 

Polnische Volkszählungen erfolgten am 30.9.1921, 
am 9.12.1931 sowie am 14.2.1946. Thre veröffentlichten 
Ergebnisse sind, wie bereits erwähnt, erheblichen Verfäl­
schungen unterworfen gewesen. Nicht nur Zahlen wur­
den willlkürlich verändert, sondern ganze Volksstämme 
wie Kaschuben, Polesier oder außerhalb Ostpreußens 
lebende Masuren verschwanden und wurden kurzerhand 
als Polen gezählt. 

Die Verminderung der Minderheitenanteile in den 
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Jahren 1931 und 1939 (1945 und Folgejahre seien hier 
ausgeklammert) haben für Polen keinen verbesserten 
Rechtstitel auf das betreffende Land verschafft, weil diese 
Dezimierung ausschließlich auf völkerrechtswidrige Ent­
eignungs- und Verdrängungspolitik seitens der polni­
schen Verwaltungsorgane zwück:zuführen war. Raub kann 
schließlich nicht völkerrechtlich legalisiert werden! 

Die polnische Bevölkerungsstatistik für 1921 (ein­
schließlich der sog. "ostpo1nischen Gebiete") ergab: 
Polen= 18.814.239 17. 789.28799•) 18.811.55099bl 

Ukrainer= 3.898.431 3.898.428 3.878.000 
Juden= 2.110.448 2.048.878 2.123.000 
Weißrussen=1.060.237 1.035.693 1.057.000 
Deutsche= 1.059.194 769.392 1.036.000 
Litauer= 72.000 24.044 72.000 
Tschechen= 215.000 30.632 
und andere= 49.426 210.000 
insg. = 27.176.717 25.694.700 27.192.674 
bzw. 27,4 Mill. Bewohner. 100l 

Das einzige, was hier stimmen dürfte, ist die Gesamt­
zahl der Einwohner. Unabhängig von der fragwürdigen 
Zusammenstellung bietet diese Volkszählung dennoch 
ein falsches Bild: Ostoberschlesien wurde an Polen offi­
ziell erst am 20.10.1923 übergeben, was ihm 830.000 
Einwohner (davon 400.000 Deutsche) zuführte. Auf der 
anderen Seite hat Polen allein bis 1921 schon 500.000 
Deutsche aus dem Land und 1 Million aus der Statistik 
getrieben. 10 1l 

Das Polen des Jahres 1939 -- also einschließlich 
seiner "Ostgebiete" von 1920- August 1939 --war ein 
Vielvölkerstaat geblieben mit einer Bevölkerung-- nach 
Übernahme der tschechischen Gebietsteile 193811939 
-- von 35,6 Millionen Menschen. Hiervon waren jedoch 
nur 24,388 Millionen Polen, die übrigen: 1,257 Mill. 
Weißrussen, 4,529 Mill. Ukrainer, 3 Mill. Juden 1021, I ,371 
Mill. Deutsche, 822.000 Polesier, 84.000 Litauer, 35.000 
Slowaken und Tschechen.103 l 

Von den 24,388 Mill. Polen lebten im Jahre 1939 -­
jedenfalls nach exilpolnischen Angaben104l --20,095 Mill. 
in dem Gebiet westlich der sog. Curzon-Linie und 4,292 
Mill. östlich davon. Ist auch dieses Zahlenverhältnis strit­
tig, so steht doch fest, daß die Sowjetunion Ende Septem-
99) Stephan Horak, "Poland and her national minorities", New York 1961, S. 81 

-- a) = Bezug auf30.9.1921 , b) Bezug auf 1922n3 nach Erwerbung von 
Ostoberschlesien, Wilna und einigen weiteren Provinzen. 

100) Wilhe1m Winkler, "Statistisches Handbuch dereuropäischen ationalitä­
tcn". Wien - Leipzig I 931, S. 180 +"Der neue Pole nspiegel ··Selbstzeugnis­
sc polniM:hc n Erohcrungswillens " aaO. S. 208.,_. -----,.-

10.1) Hermann Rauschning, "Die Entdeutschung Posensund Westpreußens", Ber­
lin 1930, S. 342. 

102) Polish FortnighJly Review, London 1.1.1944, S. 7 gibt "mehr als 3 Millio­
nen • an und verweist davon 1,5 Mill. nach Zentralpolen, 750.000 in die süd­
östlichen Gebiete und ca 600.000 in die östlichen Provinzen. + 
}ewish Chronick, London 22.3.1968, S. 7. -- Ihre genaueZahl bleibt 

angesichtsder erheblichen Auswanderung von 1920 bis 1939 unklar. 
103) Betram de Colonna, ""Poland from the Inside", London 1939, S. 24 bringt für 

1939 folgende Zahlen: Bevölkerung Polens insgesamt= 34,9 Mill. , davon 
Polen= 21 Mill., 7 Mill. Ukrainer, 2 Mill. Weißrussen, 3,2 Mill. Juden, 1,5 
Mill . Deutsche. Seiner auch sonst neutralen Darstellungen zufolge dürften 
diese Zahlen stimmen. Colonna vermerkt weiterhin zu Recht, daß die Zahl 
von 20 Millionen Polen wahrscheinlich keine Unterschätzung sei, weil 
zahllose Angehörige der Minoritäten sich seiner1.eit als Polen ausgegeben 
haben, um Schwierigkeiten zu entgehen. 

104) Edward J. Rozek, ""Ailied Wartime Policy: · A Pattern in Po1and", London 
1958, S. 348. 
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ber 1939 mit 203.778 qkm = 52,4% des Vorkriegspolen 
12.014.000 Menschen übernommen hat. Davon gab sie 
Anfang Oktober 1939 = 1/10 davon wieder ab (Bialystok­
Lomza), so daß 10,551 Mill. Bürgerdes "östlichen Polen" 
unter sowjetischer Herrschaft verblieben. 10~l 

Da die seinerzeitige Curzon-Linie nahezu identisch 
ist mit der Ostgrenze Nachkriegspolens, läßt sich eine 
gewisse Berechnung der polnischen Bevölkerungsent­
wicklung anstellen, zumal auch für 1938 eine natürliche 
Zuwachsrate der polnischen Bevölkerung vom letzten 
Friedensjahr -- 1938 -- mit etwas über 1% belegt sein 
dürfte. 106l 

Der polnische Anthropologe Prof. Jan Czekanowski 
stellte 1947 fest, 

"daß die biologische Substanz des polnischen Volkes 
wtlhrend des Krieges unversehrt geblieben ist." 108l 

Ein deutscher Wissenschaftler: 
"Der Geburtenfiberhang sei zwar nach Kriegsausbruch be­

trlichtlich zurückgegangen, lu:lt jedoch noch ein im Vergleich zu 
anderen besetzten liJndem hohes Niveau behalten." 109l 

Ein anderer Wissenschaftler bestätigte diesen Sach­
verhalt: die Zuwachsziffern der polnischen Bevölkerung 
in den Jahren 1939- 1945 "waren relativ nicht geringer 
als jene etwa des deutschen Volkes". 11 0

l 

Der Amerikaner Barnett verwies darauf, daß die Al­
ters- und Geschlechtsstruktur der polnischen ..Bevölke­
rung nach 1945 trotz aller Kriegsereignisse nahezu jener 
von 1939 entsprach. 106> 

Polnischer Caritasbischof: Westdeutsche Allgemeine, 9. Juli 1984 
Besondere Aufmerksam­

keit dürfte die Angabe in der 
amtlichen polnischen Erklä­
rung zur Potsdamer Konferenz 
1945 erregen, derzufolge Fleischration 50 Prozent 

kleiner als im 2. Weltkrieg 
"trotz des Krieges und deut­

scher Okkupation jährlich etwa 
120.000 Geburtenüberschüsse in 
Pokn aufzuweisen sind, Polen 
somitinsgesamt um 840.000 mehr 
Geburten als normale Sterbeftille 
gehabt hat. " 84l 

Die Spendenfreudigkeit ging leider zurück- Aufruf 
Au f d ie immer noch beso rgni se r regen de Ve rso rgungs la ge in Polen ma cht de r Vnrs i lz.cnd~ de r C.ari­

lat iven Komnu ss ion der Po lni.o;che n Bischofskonfere nz. Bisch of Czeslaw Dom in, Kall o w ilz, in ei nem 
D~nl<schreiben an cl en Ca rit as verb.and fur das Bistum Es~n aufmerksam _Die jetz igen Fleisch ra tio­
nen s•nd um .5() Prou:nt k le iner al~ wäh re nd d~ Zwe it en Wel tkri eges". sch r"e ibt er . .,Ih re T rampo rte 
nach Pole n sm rl Cln Werk de r Ba r mh erzigke il und e in lkil rag zu m inte r na tionalen Fneden-. 

Auch di eser Sachverhalt 
belegt, daß das "deutsche Be­
satzungsregime" für das pol­
nische Volk keine "Vernich­
tungsplanung" vorgesehen, ge­
schweige denn verwirklicht 
hat! 

Auswirkungen des Krieges 

1.) Kriegstote währendder Kampfhandlungen im Sep­
tember 193 9. Die Polish F ortnightly Review führte hierzu 
am 15.6.1944 S. 5 aus: 

"Im September-Feldzug 1939betrugdie ZahlderGefallenen 
und Verwundeten 200.000. Deutscherseits wurden 420.000 Ge­
fangene gemeldet. Die Sowjets behaupteten, sie hätten 20.000 
get6tet und 181.000 gefangengenommen. Zusatzlieh gab es eine 
große Zahl ziviler Opfer. Berichte aus Polen schlitzten die Zahl 
der Getöteten und Verwundeten in Höhe der militärischen 
Verluste. Ungefähr JOO.OOOpolnische Soldaten überquertendie 
Grenzen nach Rumtinien, Ungarn und Litauen." 

Die hier verschleierte Zahl der polnischen Gefallenen 
dieses Feldzuges beträgt 70.000 (im Kampf gegen Deutsch­
land) + 50.000 (gegen die Sowjetunion). 107l 

2.) Kriegstote auf Grund sowjetischer Praxis: 
Vertreter der Exilpolen haben in ihren Untersuchun-

105) Alfred Bohmann, "Menschen und Grem.en", Bd. 1 "Strukturwandel der 
deutschen Bevölkerung im polnischen Staats· und Verwaltungsbereich", 
Köln 1969, S. 32, 122 + 135. 

106) Clifford R. Barnen, "Po land-- its people, its society, its culture" , HRAFPress, 
New Haven, Connecticut, USA 1958, S. 42- 43. Hiernach wären für die Jahre 
1939 - 1945 etwa 6% zu folgern. •• Polish F orlllightly Review veranschlagte 
am 15.11.1942, S. 1 denjährlichen Bevölkerungszuwachs in Polen vor 1938 
auf 400.000 Menschen. Dies entspräche unter Einbeziehung der fremden 
Bevölkerungsanteile (Gesamt-Bevölkerung= 35,6 Mill.) in etwa diesen 1% 
im Jahr. 

107) Militärgeschi<:htliches Forschungsamt (Hrsg.), "Das Deutsche Reichund der 
Zweite Weltkrieg", Stuttgart 1979, Bd. 2, S. 133. 
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genschon vor Jahrzehnten festgestellt, daß die Sowjets 
unmittelbar nach Threm Einmarsch in das Gebiet östlich 
der sog. Curzon-Linie, bis zum Juni 1941 = 1.692 Millio­
nen Menschen (darunter 160.000 Kinder und Jugendli­
che) in das Innere Rußlands zwangsdeportiert haben, von 
denen mindestens über 800.000 während des Krieges 
durch sowjetische Gewaltmaßnahmen umgekommen bzw. 
1 Million verschollen sind. 

"Ein fundamentaler Eckpfeiler ihrer Politik war die Massen­
deportation aller »anti-sowjetischenElemente« in Viehwaggons 
in das asiatische und arktische Rußland. Als »anti-sowjetische 
Elemente« eingestuft und entsprechend behandelt wurden 
Verwaltungsbeamte, Polizisten, Richter, Rechtsanwälte, Parla­
mentsmitglieder, prominente Mitglieder der politischen Partei­
en, Nichtkommunisten unpolitischer Gesellschaften, Klubs und 
des Roten Kreuzes, Zivi/bedienstete, die nicht sclwn zu den 
genannten Gruppen gehören, ehemalige und Reserve-Offiziere, 
Priester, Kaufleute, Landbesitzer, Hotel- und Restaurantsbesit­
zer, Angestellte der lokalen Handelskammern und alle Gruppen 
108) Tygodnik Powszechny, Oktober 1947, Krak.au. •• Vgl. Stanislaw Sopicki 

aaO. 
100) ZeilschriftfürOstjorschung, Marburg/Lahn, 17. Jg. 1968, S. 329: Ek.kehard 

Buschhofer, "Die Entwicklung der Bevölkerungswissenschaften in Polen 
nach 1945". -· J. Czekanowslci, 'Wojna aprzyrostludnosci" ="Der Krieg und 
der Bevölkerungs:zuwachs". in: Pn;eglad Zachodni 1949, Heft 1/2, S. 67 • 70. 

110) Alfred Bohmann, "Menschen und Grenzen" Bd. 1 aaO. S. 136 



von Personen, die mit Handel oder ausltindischem Schriftver­
kehr befaßt waren --die letztere Definition ist auszudehnen auf 
Briefmarkensammler und Esperanto-Freunde -- wurden eben­
falls deportiert. Viele Künstler, Bauern und Arbeiter (sowohl 
landwirtschaftliche als auch in der Industrie ttitige) wurden 
ebenfalls verbannt, so daß in Wirklichkeit kein Pole ausgespart 
blieb. Die Familien dieser unglücklichen Menschen wurden 
ebenfalls verba~nt. In vielenFällen wurdensie getrennt, Frauen 
von Mtinnern, und Kinder von Eltern. Parallel zu diesen Aktio­
nen gegenüber Einzelnen wurden Einwohner ganzer Döifer und 
ganzer Distrikte der größeren Sttidle deportiert. 

Am 17. September 1940 berichtete die Zeitung Roter Stern, 
daß 180.000 Mannschaften und über 9.000 Offiziere gefangen 
genommen worden waren. Es ist nicht genau bekannt, wie viele 
Zivilisten deportiert worden sind, aber es ist in sptiteren Statisti­
ken, die von der im Jahr 1941 in Moskau eingerichteten polni­
schen Botschaft erstellt wurden, ermittelt worden, daß es weit 
über 1 Million waren. 

Massenexekutionen, speziell von Richtern, Polizisten, 
Armeeoffizieren und die Vernichtung der Intelligenz wurden 
rasch durchgeftihrt." 111 l 

Der von Edward Rozek aus Der Rote Stern zitierten 
Zahl durch die Sowjets gefangengenommener polnischer 
Anneeangehörigervon 189.000stehtdieZahl von217.000 
gegenüber, die Stanislaw Sopicki veröffentlicht hat und 
die auch anderweitig genannt wird: 

"Weitere 100.000 polnische Armeeangehörige sind samt dem 
polnischen Staatsprtisidenten Moscicki nach ihrem Übertritt 
über die polnisch-ungarische bzw. polnisch-rumanische Grenze 
dort interniert und schließlich noch rund 50.000 polnische 
Soldaten in Litauen und Lettland in Gewahrsam genommen 
worden. 

In deutsche Kriegsgefangenschaft gerieten nach Sopicki 
694.000 Mann, eine Zahl, die übrigens auch von amtlichen 
Unterlagen der Deutschen Wehrmacht besttitigt wird. 

Nach Auskunft des ftihrenden deutschen Osthistorikers, der 
sich seinerseits auf Aussagen volkspolnischer Kollegen stützt, 
sind 

'die polnischen Offtziere, die während des Polenfeld­
zuges gefangengenommen wurden, und dann auch 
noch die der Heimatarmee, die während des Warschau­
er Aufstandes in Gefangenschaft gerieten, vollständig 
nach den Regeln der Haager Landkriegsordnung behan­
delt worden, sowohl was die Mannschaften, als auch 
was die Offtziere betraf ' 

Es gab sogar indiesenKriegsgefangenenlagemftir Offiziere 
sogenannte »Lageruniversittiten«, an denen nicht nur der dem 
Verfasser bekannte Jerzy Lubelfelddozierte, sondernder jetzige 
Thorner Historiker, Professor Gorski, für seine Kameraden 
Vorlesungen hielt. 

Selbstversttindlicherhielten die gefangenen polnischen Offi­
ziere auch den ihnen zustehenden Wehrsold von den deutschen 
Behörden ausbezahlt.-- Tatsachen, diefreilich hierzulande nur 
selten erwtihnt werden. 

Ganz anders bei den Sowjets." 112l 

Sopicki gibt die Zahl der unter sowjetischer Verant­
wortung umgekommenen bzw. umgebrachten Polen mit 
ungefähr 750.000 an und erwähnt weitere 250.000 Polen, 
die Opfer anderer Polen, vornehmlich anläßtich der Macht-
111) Edward J. Rozek, Allied Wartime Diplomacy: -- A Pattern in Poland", aaO. 

S. 39, 46. "Priester erschossen oder verbannt"= S. 42. 

kämpfe zwischen den Anhängern der exilpolnisch-orien­
tierten Heimatarmee und dem kommunistischen Lubliner 
Komitee, geworden sind. 

3.) 150.000 im September 1939 nach Rumänien, Un­
garn und Litauen übergelaufene und in der Emigration 
untergetauchte Soldaten. 

4.) Im Partisanenkampf gefallene bzw. "durch Kampf­
handlungen umgekommene" Polen = 644.000. 113l 

5.) Während des Krieges und noch 194511946 nach 
Westen, meist nach England geflohene und dort verblie­
bene Polen = "mehrere Hunderttausend" 109L - mindestens 
500.000 .. 14l Einschließlich der unter Punkt 6.) erfaßten 
Polen gehen die Schätzungen bis zu 1,5 Millionen emi­
grierten Polen. 

6.) Polen, die in der sogenannten Anders-Armee unter 
britischem Oberbefehl am Kampf gegen Deutschland 
teilgenommen haben und sich geweigert haben, nach 
Polen zurückzukehren. 114l 

7.) In Arbeitsverhältnissen im Reichsgebiet unterge­
brachte und dort alliierten Bombenangriffen zum Opfer 
gefallene Polen -- allein beim Angriff auf die Möhnetal­
sperre am 16.5.1943 sind 1.200 Polinnen ums Leben 
gekommen. 115> 

8.) 50.000Mannder Armia KrajowahabendieSowjets 
1943/1945 nach Rußland deportiert. 116l Thr Schicksal ist 
u. W. unaufgeklärt. Daher war auch nicht festzustellen, ob 
diese bzw. Teile von ihnen in den genannten 250.000 
Kriegsopfern innerpolnischer Kämpfe summiert sind oder 
nicht. Auch war nicht zu ermitteln, ob Teile von ihnen bei 
den -- nach polnischen Angaben -- 82.000 Überlebenden 
der 230.000 von den Russen gefangengenommenen pol­
nischen Soldaten enthalten sind oder nicht. 

9.) Schließlich wären die Verluste auf Grund von 
Seuchen und Kriegshandlungen, z.B. durch alliierte Born­
bardierungen polnischen Territoriums -- allein am 20.8. 
und 26.12.1944 haben 2. 750 amerikanische Großbomber 
die Industrieanlagen von Auschwitz bombardiert -- und 
sowjetischer Vormarschpraxis 1944/1945 abzuziehen. 

Nach Angaben des Spiegel (1966, Nr. 4, S. 24) haben 
nach Kriegsende 1 ,5 Mill. Polen das wieder in die Sowjet­
union eingegliederte weißrussische und ukrainische Ge­
biet verlassen (müssen). Sie kehrten nach Polen zurück 
oder ließen sich in den deutschen Ostgebieten nieder. 
Diese Zahl fußt auf sachgerechten Überprüfungen: 

"Insgesamt kamen aus ostpolnischen Gebieten nach 1945 = 
1.239.853 polnische undjüdische (diese ausdrücklich genannt!) 
Umsiedleraus Ostpolen. Diese Zahl erhöhte sich in den Folge-
112) Stanislaw Sopiclci, "Mehr Genauigkeit in den Zahlen", London !970. -

deutsche Übersetzung vom Institut fürOsteuropalcunde der Universität Mainz, 
1970. -- Vgl.auch: Dr. Alfred Schicke!, "Beiträge zur Zeitgeschichte", 
Veröffentlichung der zeitgeschichtlichen Forschungsstelle Ingolstadt, 1983, 
S. 66. -· Die Gesamtrechnuog, die Sopiclci aufmacht --insgesamt 5 Millionen 
Kriegstote--ist indessen unseriös, weil sie ebenfalls von falschen Ausgaogs­
bzw. Vergleichswerten gezählt wurden. -- Vgl. auch: Or. Otward Müller "Die 
wahren Kriegsverluste Polens" in Deutsche NaJiona/.zeitung vom 3.2.1984. 

113) Hansjakob Stehle, "Nachbar Polen", Fraolcfurt/M 1963, S. 311. --Diese Zahl 
wurde auch von der kommunistischen Regierung Polens amtlich verbreitet: 
123.000 Soldaten+ 521.000 Zivilpersonen. In: Przemyslaw Tr:reciak, "Polen 
-- Zahlen + Fakten", Warschau 1962, S. 16 + 17. Im übrigen enthält diese 
Schrift allerdings die üblichen Propagandaschablonen. 

114) Edward J. Rozek, "Allied Wartime Diplomacy -- A Pattern in Poland" aaO. 
S. 416: "Die Mehrheit der Exilpolen verblieb im Westen. • 

115) Or. Alfred Schicke! , "Beiträge zur Zeitgeschichte", aaO. S . 67. 
116) Raincr W. Fuhrmann. "Polen -- hn 1\briß der Geschichte". Hannover 

IIJRI. S. 32. 
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Bleibt folgende Bilanz: 
Polen 1939 in den Gren­

zen bis zum 1. September 
(also einschließlich der 
"ostpolnischen Gebiete")= 
24.388.000 Polen (ohne 
fremdvölk:i sehe Minderhei­
ten).l1 9) 

Bevölkerung Polens 
Febr. 1946 in den neuen 
Grenzen = 23,625 Millio­
nen.120) 

"Polnische KavaUerie. Mitfranzösischen Helnwn, Lanzen, Gewehren und Säbeln woUten 

Hiervon sind die 
2.288.300inihrer alten Hei­
mat verbliebenen Deut­
schen 12 1> abzuziehen, die in 
dieser Zahl enthalten sind. 
Verbleiben21,337Mill. Po­
len. 

sie vorrllcken." -- Life, USA, 28.8.1939 

So haben sie tatsäeblieb bereits seit Juli 1939 -- 2 Monate vor Kriegsausbruch -·vielfache 
GrenzüberfälJe, insbesondere über die ostpreußische Grenze hinweg bis 7 km Tiefe mit 
Morden und Brandschatzungen verübt! 

Jahren auf 1.503.263. Davon waren mindestens 150.000 Juden. 
Von den Juden, die ( 1939) nach der Sowjetunion geflüchtet 

waren, hatten rund 250.000- 300.000 den Krieg überstanden. 
150.000 hatten (1945 und danach) für Polen optiert." 11 7> 

Eine spätere Analyse hat diese Zahl auf 500.000 wei­
tere polnische Zuwanderer aufgestockt: 

"Selbst unter Einrechnung der 200.000 - 250.000 Polen, die 
in den lettten Kriegsmonaten vor ukrairzisrhen Banden nach 
Westen geflüchtet waren, und der 200.000 Zwangsarbeiter ( 10 
v.H. der Gesamtzahl), die zwar nach Polen zurückkehrten, aber 
nicht mehr ihre alten Wohnorte wieder aufsuchten, erreichte die 
Zahl der ehemaligen Bewohner der Ostgebiete, die Polen wie­
dererlangte, nur rund 2 Millionen, also knapp die Htilfte der 
erwarteten Zahl. Um dasfür Polen recht entttiuschende Ergebnis 
zu erkltiren, hat man u.a. angeführt, daß viele Umsiedlungswil­
lige zurückgewiesen worden seien, weil ihnen der geforderte 
Nachweis polnischer Abstammung nicht gelungen war, ferner 
den Umstand, daß in der Weißrussischen und Litauischen Sowjet­
republik kirchliche Stellen möglichst viele Katholiken zurückge­
halten ht.ttten . ... 

Die Gesamtbevölkerung der abgetrennten polnischen Ostge­
biete dürfte nach Abschluß der Umsiedlung nur noch 8,5 - 9 
Millionen Einwohner betragen haben." 117l 

Von "deutschen Massenmorden" an dieser Bevölke­
rung war in dieser Aufzählung jedenfalls keine Rede. 
Kein Wissenschaftler hat bisher ernsthaft behauptet, ge­
schweige denn belegt, daß die Deutschen die von den 
Polen "verrnißten" 2 Millionen aus den "ostpolnischen 
Gebieten" ermordet und spurlos zum Verschwinden ge­
bracht hätten. Dagegen dürfte die Behauptung zutreffen, 
daß zumindest in den erstenJahrennach Kriegsende ca 2 
Mill. Polen in Rußland zurückgehalten worden seien. 118> 

117) Üil$chrift jllr Ostforschung, Marburgll..ahn 5. Jg. 1956, S. 404: Rudolf 
Neurnann, "Die polnischen Ostgebiete". 

118) Encyclopedia Americana 1%8, 13. Auf!., Stichwort "Polen", S. 287: 
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"Eine großeAnYJ}r./ von Polen ·· wahrscheinlich mehrals 2 Millionen-- waren" 
nichJ in der Lage, in das Nachkriegspolen Ube17,uwechseln und verblieben auf 
der (Jstlichen Seite der neuen sowjetisch-polnischen Grenze. " --Trotz dieser 
Angabe mag es dennoch sein, daß die erstaunliche Bevölkerungszunahme 
Polens von 1945-1955 aufbisher nichtoffiziell bekannte ROckwanderungen 
aus Rußland zurOckzufilhren ist. 

Dieser Zahl wären hin­
zuzuzählen 500.000 bis 1 Million Polen, die ihr Land von 
Beginn des Krieges an bis zum Februar 1946 in Richtung 
Westen verlassen haben, sowie ca 2 Mill. in Rußland 
zurückgehaltene Polen11 81

. Da der Zugang an Rücksied­
lern (nicht: Vertriebenen!) aus den" ostpolnischen Gebie­
ten" bis zur Volkszählung im Februar 1946 sich lediglich 
auf ca. 800.000 Polen beliefund die restlichen der insge­
samt 1 ,5 - 2 Millionen Rücksiedler erst nachfolgend in 
Polen eintrafen, ergeben sich zusätzliche 700.000- 1,2 
Millionen überlebende Polen. Es mag sicher richtig sein, 
hiervon noch 300.000-400.000 Ukrainer und Weißrus­
sen abzuziehen, die sich 1945 lieber als getarnte Polen in 
die deutschen Ostgebiete abschieben als unter sowjet­
russische Staatsgewalt zwangsrepartriieren ließen. 122l Die 
Zahl der überlebenden Polen beläuft sich damit auf insge­
samt 24,5 Millionen, abgesehen freilich von den schon 
vor 1939 in der Emigration lebenden Polen. 

Die spätere Rücksiedlung von über 1 Million Polen 
aus den "ostpolnischen Gebieten" und sowjetischen De­
portationsopfern wird von der polnischen Statistik bestä­
tigt, dietrotzweiterer Deutschen-Austreibung für 1950 = 
24,533 und für 1955 = 27.544 Mill. Polen ausweist.9 1l 

Weder Geburtenzuwachs noch Zuzug von Asylsuchen­
den können diese Zunahme erklären. 

In diesen Zahlenvergleich -- 24,5 Mill. den Krieg 
überlebende Polen bei einer Bevölkerung von 24,388 
Mill. im Jahr 1939 --sind nun die Gefallenen auf Grund 
nachgewiesener a) Kriegshandlungen = 644.000113l, b) 
sowjetischer Mordpraxis = ca 1 Million einzubringen. 

Wie immer man weiterrechnen mag, mit oder ohne 
Berücksichtigung einer Zuwachsrate von 6% für 6 Kriegs­
jahre (800.000 oder 1,2 Millionen): Niemals können I 
während des Zweiten Weltkrieges Millionen Polen 
einem behaupteten deutschen Vernichtungs- oder 
Ausrottungswillen zum Opfer gefallen sein! 1 
119) Es sei noch einmal auf B. de Colonna verwiesen (siehe Fußnote I 02), der 

fili 1939 nur 20 · 21 Mill. Polen feststellte. 
120) C. Barnett aaO. S. 413, Table 1: Population ofPoland. 
121) Statistisches Bundesamt (Hrsg.), "Die deutschen Vertreibungsverluste" , 

aaO. S. 294. 
122) Al bin Eissner, "Bevölkerungsbewegungen in Mittel - und Osteuropa" , aaO. 

s. 33. 




